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Folge 12 


Neue Bahnen. 


Ein Jahr eilt ſeinem Ende zu. Noch vor ſeinem Abſchluß 
weckte es die mannigfaltigſten Erinnerungen an die Ereigniſſe 
vor zehn Jahren. Man ward ſich als Deutſcher wieder inne, 
wieviel unſer 80 Millionenvolk politiſch und wirtſchaftlich 
eingebüßt hat und wie weit wir noch von dem „einigen 
Willen als Volk unter Völkern“ entfernt ſind. Ein ge⸗ 
ſchloſſener Siedlungsraum zweitauſendjährigen Volkstums, 
heute zerſtückelt und aufgeteilt auf vierzehn Staaten! 
Es gibt hiefür kein Gleichnis in der Geſchichte der 
Menſchheit. 

Ein Jahrzehnt betreibt das waffenloſe Deutſche Reich 
eine Politik des Friedens und der Erfüllung, während die 
„Sieger“ und ihre Trabantenſtaaten militäriſch und wirt⸗ 
ſchaftlich für kommende Kriege rüſten. Ungezählte Ge⸗ 
heim- und Staatsverträge unter den Militärſtaaten bezwecken 
die Einkreiſung des deuifchen Volkes, dem die wahnſinnigen 
Dawes⸗Tribute ohne Ende aufgelaſtet ſind. Im hohen Rate 
des Völkerbundes darf Deutſchland den Vorſitz führen und 
in ſeiner Sprache reden, indeſſen 70.000 weiße und ſchwarze 
Franzoſen im Rheinland Manöver abhalten, an denen auch 
engliſche Beſatzungsreiterei luſtig teilnimmt. Vor ein paar 
Monaten hat der franzöſiſche Außenminiſter Briand, un⸗ 
bekümmert um Locarno, Thoiry, den Kriegsächtungspakt und 
dergleichen zu Genf den angebotenen deutſchen Friedenspokal 
ausgeſchlagen, ſo daß er in tauſend Scherben ging. Nach 
zehn Jahren ſteht heute Deutſchland dort, wo es 1919 
ſtand 

Unterdeſſen vollzieht ſich der mühſelige Wiederaufbau 
der rationaliſierten reichsdeutſchen Induſtrie, des Handels 
und der Schiffahrt, ſchaffft deutſcher Arbeitsgeiſt in unver⸗ 
wüſtlicher Zähigkeit neue Grundlagen der Volkswirtſchaft. 
Es ſoll nicht verſchwiegen bleiben, daß dabei viel Geſundheit 
und kommendes Leben geſchädigt wird und ein großer Teil 
des Arbeitsertrages durch die Dawes⸗Erpreſſung den 
Feindſtaaten als Eroberungsgewinn zufließt. Dennoch befindet 
ſich das Reich im wirtſchaftlichen Vormarſche, zum Schrecken 
ſeiner Konkurrenten. 

Für die ſudetendeutſche Werbung um die Unterſtützung 
unſerer Heimat durch das große Mutterland eröffnet ſich 
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gegenwärtig nur ein ſchmaler Weg, der gegangen werden 
muß, auch wenn begreiflicherweiſe die ſchweren Sorgen des 
Rheinlands, die Entwicklung in Weit und Oft, die Jahres⸗ 
laſt von 2½ Milliarden Goldmark an Tributen, die er⸗ 
drückende wirtſchaftliche Uebermacht Nordamerikas, alle Be- 
völkerungskreiſe, die Regierung, die Preſſe und Parteien in 
Atem halten. Dazu kommt die gänzlich überflüſſige, weil 
ergebnisloſe Beteiligung ſudetendeutſcher Parlamentarier an 
der tſchechiſchen Regierung, wodurch ſich das ſudetendeutſche 
Volk ſcheinbar ſelbſt von der Tagesordnung der euro- 
päiſchen Politik in das Schneckengehäuſe des Tſchechenſtaates 
zurückzieht. Es iſt nicht zu leugnen: Die ſudetendeutſche Frage 
iſt dermalen in der Welt eine ruhende, in der Heimat 
durch das öder Parteigezänke eine politiſche Sonn⸗ 
tagsfrage. Bei der beſtehenden Wechſelwirkung politiſcher 
Erſchütterungen über ganze Erdteile hinweg ſind wir freilich 
unſicher, ob nicht morgen ſchon aus einem Balkanwinkel oder 
aus Oſteuropa ein neuer Funkenſchlag und verheerender Brand 
hervorbrechen wird. Deshalb iſt das Weſen ſudetendeutſcher 
Innen⸗ und Außenpolitik die Vorbereitung für die 
geſchichtliche Eniſcheidung. Daß die Pariſer Vorortediktate 
(Verſailles, St. Germain, Trianon uſw.) den Völkern 
Europas dauernde ſtaatliche Lebensräume zugemeſſen hätten, 
die auch nur auf Jahrzehnte hinaus als Tatſache hinzunehmen 
wären, glaubt heute kein ſehender Staatsmann mehr. Noch 
werden zwar die Kuliſſen Völkerbund, Weltkongreſſe und 
Verträge hin⸗ und hergeſchoben, doch dahinter rüftet neben 
den Großen bereits jeder Kleinſtaat, um beim erwarteten 
Zuſammenprall ſein armſeliges Leben zu retten. 

Das Bild der politiſchen Weltlage und die derzeitige Ver⸗ 
teilung der geſamtdeutſchen Kräfte auf mehrere Pro⸗ 
bleme der deutſchen Zukunft beſtimmen für uns Sudeten⸗ 
deutſche drinnen und draußen die Grundlinien der politiſchen 
Arbeit. Vor allem muß zwiſchen Heimat und Auslands- 
gemeinſchaft Uebereinſtimmung und ſtändige Ver⸗ 
bindung hergeſtellt und ſorgſam erhalten werden. Unſere 
Auslandsverbände haben die richtige Folgerung aus der 
erſchwerten Lage erkannt und vollziehen am 9. Dezember 
zu Hof in Bayern die Gründung der Einheitsorga⸗ 
niſation. Wenn auch in Sudetendeutſchland eine führende 
und allgemein gebietende Zentralſtelle in den Volksfragen 
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noch nicht befteht, ſo werden Mittel und Wege zu ſuchen 
ſein, die Abwehr an der inneren Front und den Angriff 
draußen gegen Unrecht, Lüge und alle tſchechiſchen Machen⸗ 
ſchaften (Zeitungskonzerne, Nachrichtenbüros, Banken, Spio⸗ 
nage) in wohlgeordneter und erwogener Uebereinſtim⸗ 
mung zu führen. Oft werden Zeit und Richtung da und 
dort ſelbſtändig feſtzuſetzen ſein. Aber letzten Endes führen 
wir unſeren Auslandskampf doch um das heimatliche Volk 
und Land und müſſen daher in dieſer Heimat verankert 
und mitbeſtimmend ſein, damit wir im Auslande aner⸗ 
kannt und gewertet werden. Mit geſchichtlichen Erklärungen, 
kulturellen Beſchwerden und ethiſchen Erinnerungen allein 
kommen wir nicht aus. Die Zeit drängt, die kaum verdeckten 
politiſchen Kriſen verſchärfen ſich, unſere höchſte Wachſamkeit 
und Entſchloſſenheit iſt das Gebot der Zeit. 

Eine weitere Aufgabe unſerer Freiheitsbewegung iſt die 
Verſtändigung und Verbindung mit allen anderen Grenz⸗ 
landdeutſchen und jenen Völkern und Völkerieilen, die 
an der ſittlichen Neuordnung Europas ein Intereſſe beſitzen. 
Der Einheitsbund der Sudetendeutſchen darf in Vertretung 
von 3½ Millionen Entrechteten eine geradezu führende 
Stellung im Völkerringen um die Freiheit in Anſpruch 
nehmen. Auf einen nationalen „Minderheitsſchutz“, 
der von den Herrenvölkern nimmt, was ſie ihm gnädigſt 
gewähren, werden wir uns niemals zurückziehen. 

Je ſchärfer die Propaganda für das natürliche Endziel 
hervortritt, die Gleichgültigen angeht, die Wankenden vor⸗ 
wärtstreibt und die Gegner anpackt, deſto breiter und tiefer 
wird der Strom unſerer Bewegung werden. Einheit iſt 
Kraft. Wir tragen keine Verantwortung für die Erhaltung 
der jämmerlichen Gegenwart und ihrer willkürlichen Staats 
ſchöpfungen, wohl aber für das lebendige Recht unſeres 
Volkes und ſeiner Jugend. 

Verlangen wir von jedem unſerer Kämpfer, er ſei wer 
und wo immer, die ganze Seele und Leidenſchaft 
für das Werk, dann muß ihm die Organiſation beiſtehen 
im Alltag, jeden möglichen Schutz gewähren, ſeine geiſtige 
Fortbildung fördern, ein Stück Heimatleben ſein. Das be⸗ 
deutet kein Abgleiten vom Wege zum größten Ziele. Der 
Ausbau des Heimatbundes in Bildungsweſen, Rechtsberatung, 
Jugendorganiſation, gegenſeitiger wirtſchaftlicher Unter⸗ 
ſtützung uſw., iſt ſo notwendig wie die Verpflegung und 
Ausrüſtung der Truppe im Kriege. Die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der 46 Heimatgruppen in Wien, der größten 
ſudetendeuiſchen Stadt, hat mit der Ausgeſtaltung der Or⸗ 
ganiſation begonnen und ihrem Beiſpiele wird jede Zweig⸗ 
ſtelle zu eigenem Nutzen folgen müſſen. 

Das äußere Gefüge der Einheit der geſamten ſudetendeut⸗ 
ſchen Auslandorganiſation wird in wenigen Tagen aufgerichtet 
ſein. Dann kommt die gewaltigere Aufgabe an die 
Reihe: das Lager einzurichten, die geiſtige Waffenſchmiede 
in Gang zu ſetzen, den Außendienſt zu regeln, die Scharen 
zu ordnen und zu ſchulen. Alle Arbeit aber möge beſeelt 
ſein von der frohen Hoffnung, daß uns eines Tages die 
Geſchichte aufrufen wird zum Kampfe für die Heimat, für 
Geſamtdeutſchland, für Freiheit und den wahren Frieden 


allen Völkern, die eines reinen Willens ſind! BE: 


Für die geſamtdeutſche Zukunft! 
In der Berliner Zeitſchrift „Oeſterreich⸗Deutſchland“ vom 
1. November l. J. ſchreibt 
Staatskanzler a. D. Dr. Karl Renner 
über den denkwürdigen Beſchluß der Nationalverſammlung 
Deutſchöſterreichs vom 12. November 1918: „Deutſchöſter⸗ 
reich iſt ein Beſtandteil der Deutſchen Republik“: 
„Ich ſelbſt und alle meine Freunde ſind die lebenden 
Zeugen dafür, wie der denkwürdige Anſchlußartikel zuſtande 


gekommen iſt. Keinerlei Verhandlungen, kein geſchriebenes 
oder geſprochenes Wort der Verſtändigung, keine Beratung 
auch nur von Partei zu Partei iſt dieſem Beſchluſſe vorau— 
gegangen. Als der Staatsrat ſich am Morgen des 10. No— 
vember mit der Sache befaßte, iſt auch nicht einmal die 
Frage aufgeworfen worden, ob man nicht vordem mit Berlin 
verhandeln ſolle, geſchweige denn, daß irgendein Verhand⸗ 
lungsantrag von öſterreichiſcher oder eine Botſchaft von 
deutſcher Seite vorlag. Die Verhandlungen im Nationalrat, 
deren Protokolle ja vorliegen, verraten nicht mit einem 
Worte, daß. vorher verhandelt worden wäre. Ich ſelbſt habe 
zur Begründung ausgeführt: 

„Unſer großes Volk iſt in Not und im Unglück. Das 
Volk, deſſen Stolz es immer war, das Volk der Dichter 
und Denker zu heißen, unſer deutſches Volk des Huma⸗ 
nismus, unſer deutſches Volk der Bruderliebe, unſer 
deutſches Volk iſt im Augenblicke tief gebeugt. Aber 
gerade in dieſer Stunde, wo es ſo leicht und ſo bequem 
und vielleicht auch ſo verführeriſch wäre, ſeine Rechnung 
abgeſondert zu ſtellen, und vielleicht auch von der Liſt 
der Feinde Vorteil zu erhaſchen, in dieſer Stunde ſoll 
unſer deutſches Volk in allen Gauen wiſſen: Wir ſind 
ein Stamm und eine Schickſalsgemeinſchaft.“ 

Und das Protokoll vermerkt: Die Verſammlung erhebt 
ſich, ſtürmiſcher, lang anhaltender Beifall im Saale und 
auf den Galerien. Ich habe fortgeſetzt: 

Artikel 2 iſt ein Bekenntnis. Er iſt einſtweilen eine 
ſogenannte lex imperfecta, die erſt durch beſondere Geſetze 
ihren Inhalt bekommen muß. Wie er ausgefüllt wird, 
darüber werden wir uns mit unſeren Brüdern im Deut⸗ 
ſchen Reiche beraten und darüber werden wir noch Be⸗ 
ſchluß faſſen.“ 

Der Präſident Dinghofer leitete die Abſtimmung ein, die 
mit den Worten ſchloß: „Ich erkläre das Geſetz für ein⸗ 
ſtimmig angenommen.“ 

So iſt der Anſchluß geworden. Von Annexion oder Ex⸗ 
panſion zu reden iſt darum unaufrichtig und erfolglos. 
Jener Artikel 2 war ein vorläufiges Bekenntnis und die 
Friedensverträge haben erzwungen, daß er zunächſt Bekennt⸗ 
nis bleiben mußte. Aber dieſes Bekenntnis ſelbſt hat das 
Gewicht einer vollzogenen Tatſache. Die künſtlich aufrecht- 
erhaltene Souveränität Oeſterreichs wird niemals etwas an 
der Tatſache ändern, daß die Republik Oeſterreich ein deut⸗ 
ſcher Staat iſt, daß ihr Land und Volk deutſch ſind und 
daß in allen Entſcheidungen, die die Weltgeſchichte noch in 
ihrem Schoße bergen mag, Oeſterreich keine andere Stel⸗ 
lung beziehen wird! Nur eine Möglichkeit iſt gegeben, und 
auch dieſer habe ich am 12. November unverhohlen Aus⸗ 
druck gegeben: Wir ſind ſeit jeher bereit geweſen und werden 
in Zukunft bereit ſein, in jede ehrliche, auf Gleichberechti⸗ 
gung beruhende internationale Gemeinſchaft einzutreten und 
am liebſten wäre uns die internationale Gemeinſchaft der 
vereinigten Demokratien Europas. Aber einſeitige Unter⸗ 
ſtellung iſt für uns unerträglich. Kommt es zu dieſer Völker⸗ 
gemeinſchaft, wonach alle denkenden Geiſter Europas ſtreben, 
ſo wird auch dort unſer Platz am Tiſche der deutſchen Nation 
ſein. Wir find, was wir find, und wir wollen es bleiben: 
Ein Glied der deutſchen Nation in Europa!“ 


* 
* * 


In dem großen Sammelwerk „Unſer Deutſchland, ein 
Buch vom deutſchen Wiederaufſtieg aus eigener Kraft“, 
ſchreibt der ſozialdemokratiſche Präſident des deutſchen 


Reichstages 
Paul Löbe: 


„Der deutſche Volksführer, gleichviel welcher Partei, der 
der Volksſtimme bei ſolchen Anläſſen Ausdruck verleiht, wird 
das Obium unerwünſchter Regierungsoppoſition tragen 


müſſen — er wird es im Bewußtſein zeitunabhängiger, groß— 
deutſcher Zukunftsarbeit gerne tun! Und tun müſſen, wenn 
das fruchtbare Ackerfeld nationaler, ſtaatsträchtiger Auf— 
klärungsarbeit nicht verdorren ſoll! Nur in einem wird er 
folgerichtig zurückſchrecken müſſen: Davor, die Anſchluß— 
ſache, die Sache des ganzen deutſchen Volkes hüben und 
drüben iſt, zur Parteiſache erklären, ſie mit ſpeziellen PBartei- 
forderungen belaſten zu dürfen. Einerlei, ob Ebert oder 
Hindenburg, Marx oder Hermann Müller, Seitz oder Hai⸗ 
niſch, Renner oder Seipel die beiderſeitigen Staatsteile re— 
präſentieren oder leiten: Es darf keine Oppoſition gegen 
die Wiedervereinigung aus dieſem Grunde geben, wir gehören 
zufammen trotz alledem! Es darf, um der deutſchen Ver⸗ 
gangenheit, um der deutſchen Zukunft willen, kein Zurüd- 
zucken, keine Parteipolitik in dieſer großdeutſchen Frage 
geben — davor bewahre uns das (bisher ungnädige) deutſche 
Schickſal! Und wenn parlamentariſche Demokratie Verant- 
wortung heißt für das Volk in allen ſeinen Schichten und 
Ständen, dann heißt es Pflicht zur Zuſammenarbeit auch 
mit den politiſchen Gegnern in der Frage des Zuſammen— 
ſchluſſes, dann heißt es Pflicht Aller zur Mitarbeit am 
gemeinſamen nationalen Ziel. Wer ſich vor Dieser drückt, 
wer jene ablehnt, belaſtet ſich mit der Verantwortung für 
das Schickſal der Nation. Die Geſchichte wird einſt Dank 
jenen zu zollen haben, die Eideshelfer waren, die fleißige 
Kleinarbeit leiſteten und im beſten Sinne völkiſche Pflicht 
erfüllten unter Hintanſetzung von Partei und Sonderinter— 
eſſen, von Länder- und Vereinspartikularismus!“ 
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Der Kampf um Volkofum 


Freiheitskampf in Elſaß⸗Lothringen. Die franzöſiſche 
Kammer hat den Elſäſſer Abgeordneten Ricklin und 
Roſſe die Mandate aberkannt. Daraufhin fanden in 
Straßburg und Kolmar ſtürmiſche Kundgebungen ſtatt. Am 
10. November, dem zehnten Jahrestage der „Beifreiung 
Straßburgs“, veranſtalteten die Kommuniſten zuſammen mit 
den Autonomiſten im Sängerhauſe zu Straßburg eine Pro⸗ 
teſtverſammlung gegen die Vergewaltigung des elſaß⸗loth⸗ 
ringiſchen Volkes. Die Amneſtie der in Kolmar verurteilten 
Führer des elſäſſiſchen Volkes, die Sprachenfrage, die Ab⸗ 
rüſtung, die Nichtigkeitserklärung der Mandate der elſäſſiſchen 
ſchen Autonomiſtenführer Roſſe und Ricklin ſtanden auf 
dem Programm. Der weite Raum des Sängerhauſes war 
überfüllt. Der elſäſſiſche kommuniſtiſche Abgeordnete Maurer 
berichtete über die franzöſiſche Kammerſitzung, in der die 
Abgeordneten Roſſe und Ricklin ihrer Mandate beraubt 
wurden. Gegen einen elſäſſiſchen Abgeordneten ſtünden 450 
franzöſiſche Abgeordnete, die nicht davon zurückſchrecken, auch 
mit der Fauſt gegen die Elſäſſer vorzugehen. Der elſäſſiſche 
Autonomiſtenführer Hueber ſchilderte den Leidensweg 
der Elſaß⸗Lothringer ſeit 1918. Er ſpielte darauf an, daß 
auch der Generalſtreik wirkſam werden müßte. Alle durch 
den Komplottprozeß Betroffenen, auch die im Auslande 
Befindlichen, müßten die Amneſtie erhalten. Dann kam die 
Senſation des Abends: Hueber forderte den im Saale an⸗ 
weſenden Autonomiſtenführer Dr. Roos auf, das Wort 
zu ergreifen. Als dieſer die Tribüne beſtieg, brach die Menge 
in donnerndem minutenlangen Beifall aus. Eine rot⸗weiße 
elſäſſiſche Fahne wurde enthüllt. Die Polizeikommiſſäre 


ſuchten ſich durch die Menge einen Weg zu Dr. Roos, 
der im Juni im Abweſenheitsverfahren von den franzö⸗ 
ſiſchen Behörden zu einer Zuchthausſtrafe verurteilt 
worden iſt, zu bahnen, aber die Menge bildete einen eiſernen 
Ring. Es entſtand ein allgemeiner Tumult, in dem nur 
noch die Worte von Dr. Roos vernehmbar waren, daß 
er ſich freiwillig der franzöſiſchen Polizei ſtellen werde. 
Der Polizeikommiſſär löſte die Verſammlung auf. Darauf 
bildete ſich auf der Straße ein Demonſtrationszug, dem 
ſich Tauſende anſchloſſen und der ſich unter Rufen nach 
Amneſtie in der Richtung auf die franzöſiſche Präfektur 
hin bewegte. Wie im Anſchluſſe daran aus Straßburg 
gemeldet wird, wurde Dr. Roos beim Verlaſſen der Ver⸗ 
ſammlung der elſäſſiſchen Autonomiſten von einem beträchr— 
lichen Polizeiaufgebot feſtgenommen und in Begleitung ſeines 
Rechtsbeiſtandes ins Gefängnis geführt. — In Kol- 
mar war die Proteſtverſammlung überfüllt. Der Abg. 
Brogly ſchilderte die Kammerſitzung, in der der Beſchluß 
gefaßt wurde, daß die autonomiſtiſchen Abgeordneten ihre 
Mandate nicht ausüben dürfen. Nun müßten zwei neue 
Abgeordnete gewählt werden, die ſich verpflichten müßten, 
ſofort zu demiſſionieren, ſobald die erwartete Amneſtie be- 
willigt ſein werde. Sodann ſprach Ricklin. Hinter ihm wurde 
die rot-weiße elſäſſiſche Fahne uufgepflanze mit der An⸗ 
ſchrift: „Autonomie und Amneſtie.“ Er erklärte: 
„Wir wollen die Autonomie und die Amneſtie. Wir werden 
fie haben.“ Der Abg. Bilger griff den früheren Generalſtaats⸗ 
anwalt Fachot in der ſchärfſten Weiſe an. Sodann ſprach 
der Abg. Dahlet, der diejenigen, denen das Elſaß nicht 
gefalle, aufforderte, dieſes raſcheſtens zu verlaſſen. Roſſé 
forderte die Anweſenden auf, ſich auf die Wahl vorzubereiten. 
Um 11 Uhr war die Verſammlung zu Ende, alle Teilnehmer 
fangen entblößten Hauptes „O Straßburg, o Straß 
burg“. Sodann wollte die Menge ſich zum St.⸗Auguſtin⸗ 
Gefängnis begeben, in dem Dr. Roos verhaftet ſitzt; aber 
ein Maſſenaufgebot von republikaniſcher Garde und Gen⸗ 
darmerie verhinderte die Menge, ſich dem Gefängnis zu 
nähern. Der Anklageſenat lehnte das Geſuch Dr. Roos, 
der zu 15jähriger Feſtungsſtrafe verurteilt iſt, um einſt⸗ 
weilige Freilaſſung ab. Damit ſteigen die Wogen der Heimat⸗ 
und Freiheitsbewegung immer höher. 


Planmäßige Ausrottung des Deutſchtums in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien. Wie aus Bielitz gemeldet wird, ſind auf 
Anordnung der Woiwodſchaft (Provinzialregierung) zwölf lei⸗ 
tende Beamte des Bielitzer Magiſtrats, die ſich faſt durch⸗ 
weg zum deutſchen Volkstum bekennen, in den Ruheſtand 
verſetzt worden. — Die Vereinigung von Bielitz und 
Biala mit den umliegenden Ortſchaften bis an die Sola 
ſcheint nun Tatſache werden zu wollen. Der Miniſterrat hat 
eine Eutſcheidung getroffen, wonach die Stadt Biala und 
alle Gemeinden des Bezirkes Biala, die auf dem linken Ufer 
der Sola liegen, der Woiwodſchaft Schleſien angeſchloſſen 
werden ſollen. Bielitz⸗Biala ſollen in verwaltungstechniſcher 
und politiſcher Hinſicht eine Stadt unter dem Namen Bial a⸗ 
Slaska bilden. Welche Momente für eine derartige Löſung 
ausſchlaggebend waren, iſt offiziell nicht bekannt. Eines kann 
man jedoch mit Beſtimmtheit annehmen, daß dieſe Momente 
nicht wirtſchaftlicher Natur waren. Denn ſonſt hätte man 
ſich darüber klar ſein müſſen, daß es für die Bielitzer 
Induſtrie nicht von Vorteil iſt, wenn dieſer im Aus⸗ 
lande ſo gut bekannte Induſtrieort nun plötzlich aus irgend⸗ 
welchen Gründen ſeinen Namen ändern ſoll. 


Gegen die Minderheitsvölker in Südſlawien wenden ſich 
zwei Geſetzentwürfe über die Volks⸗ und Mittelſchulen. Nach 
der Vorlage würde es auf dem Gebiete Südſlawiens über⸗ 
haupt keine Volksſchule mit einer Minderheitsſprache 
als Unterrichtsſprache geben. Für die Kinder der Minder⸗ 
heiten dürfen lediglich Parallelklaſſen in den Schulen mit 


ſlawiſcher Unterrichtsſprache eingerichtet werden, aber nur 
in den unteren vier Klaſſen, da von der fünften Klaſſe 
aufwärts die Unterrichtsſprache nur die ſlawiſche ſein 
darf. In den Parallelklaſſen für Minderheiten iſt die Unter⸗ 
richtsſprache in Geſchichte und Geographie die ſlawiſche. Das 
Geſetz beſtimmt ferner, daß Kinder mit ſlawiſchen Na⸗ 
men nur die Staacsſchulen, beziehungsweiſe Klaſſen beſuchen 
dürfen. Die Einrichtung von Privatſchulen wird an beſondere 
Bedingungen geknüpft. Gegen dieſe ungeheuerlichen Pläne 
mobiliſieren die 600.000 Deutſchen und die Madjaren ihre 
ganze Bevölkerung. 
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Reichswahlrecht für Deutſchöſterreicher. Die demokratiſche 
Fraktion des deutſchen Reichstages hat einen Antrag des 
Inhaltes eingebracht, die Reichsregierung ſei zu erſuchen, 
in Ergänzung des Reichswahlgeſetzes einen Geſetzentwurf vor⸗ 
zuulegen, durch den den im Reiche anſäſſigen Männern 
und Frauen deutſchöſterreichiſcher Staatsangehörigkeit das 
Wahlrecht verliehen wird. Bei der Ausarbeitung des Geſetz⸗ 
entwurfes wären die eneſprechenden Beſtimmungen der Wahl⸗ 
geſetze ſlawiſcher Staaien heranzuziehen, die den Staats⸗ 
angehörigen anderer ſlawiſcher Staaten das Wahlrecht ge— 
währen. Zu dieſem Antrage äußerte ſich der Vorſitzende 
der demokratiſchen Rrichstagsfraktion, Miniſter a. D. Doktor 
Ludwig Haas folgendermaßen: „Wenn der Deutſchöſter⸗ 
reicher im Reichsgebiet lebt, muß er deshalb das Recht 
haben, das Wahlrecht zum Reichstag wie ein deutſcher Reichs- 
angehöriger auszuüben. Es haben auch einige flawifche 
Staaten die Beſtimmung getroffen, daß jeder in ihrem 
Gebiete anſäſſige Staatsangehörige eines anderen ſlawiſchen 
Staates das Wahlrecht beſitzt. Was ihnen recht iſt, 
muß uns billig ſein. Wir wiſſen, daß wir den An⸗ 
ſchluß nicht erzwingen können, wir dürfen aber nicht er- 
lahmen, unſeren Willen zum Zuſammenſchluß zu bekunden 
und immer wieder darauf hinzuweiſen, daß die Vereinigung 
der beiden Staaten ein allen Völkern gewährtes Recht iſt 
und daß dieſe Vereinigung eine Befeſtigung der europäiſchen 
Verhältniſſe bedeuten würde. Deutſchland und Deutſchöſter⸗ 
reich können ſich gegenſeitig das Wahlrecht zugeſtehen, beide 
Staaten müſſen auf dem Gebiete des Wahlrechtes ebenſo 
wie auf anderen Gebieten des ſtaatlichen und bürgerlichen 
Lebens deutlich in Erſcheinung treten laſſen, daß ſie, wenn 
auch heute noch äußerlich getrennt, ſo doch durch Sprache 
und Volksart eine geſchloſſene Einheit bilden.“ 


Rüſtungsmärchen gegen das Reich. Am 6. November ver⸗ 
handelte der Haushaltausſchuß des Prager Senates unter 
anderem das Kapitel Verteidigungsminiſterium. Berichte 
erſtatter war der regierungsparteiliche Tſcheche Abg. Doktor 
Karas. Der Mann erzählte: „Gegenüber dem Voranſchlag 
unſerer Armee, die bei 150.000 Mann einen Bedarf von 
1400 Millionen tſch. K. aufweiſt, beträgt das Militärbudget 
Deutſchlands 836 Millionen Mark, das ſind 6692 Mil⸗ 
lionen tſch. K. Dabei hat Deutſchland eine Armee von bloß 
100.000 Mann. Ein Vergleich der einzelnen Poſten beider 
Militärbudgets zeigt, wie ſich Deutſchland einen Unteroffi⸗ 
zierskader ſichert, wie die Bezüge der Offiziere dort durch⸗ 
wegs höher ſind als bei uns, bei höheren Offizieren ſogar 
dreimal ſo hoch, und wie der Betrag, der in den letzten 
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vier Jahren in Deutſchland zum Ankauf von Ge 
wehren, Kanonen, Gasmasken uſw. bewilligt worden 
iſt, zur Ausrüſtung von 125 Diviſionen ausreicht. 
Es iſt alſo unrichtig, wenn man ſich brüſtet, daß Deutſch⸗ 
land abgerüſtet ſei. Im Gegenteil, Deutſchland rüſtet 
fieberhaft und gibt für ſeine Armee unverhältnismäßig 
mehr aus als unſer Staat, der als militariſtiſch hingeſtellt 
wird.“ Dieſe Behauptungen des Berichterſtatters blieben im 
Ausſchuß unwiderſprochen. Verteidigungsminiſter 
Udrzal, der zu feinem Voranſchlag das Wort ergriff, kam 
auch auf die Behauptung des Berichterſtatters zu ſprechen, 
indem er ſagte: „Der Berichterſtatter hat auch auf das 
fieberhafte Rüſten Deutſchlands hingewieſen. Es muß 
aber auch auf das Vorgehen Ungarns verwieſen werden, wo 
die Rüſtungen ein ſehr gefährliches Ausmaß annehmen.“ 
Die magyariſchen Zeitungen hätten über das tſchechoſlowa— 
kiſche Staatsjubiläum geſchrieben, daß es nur auf einem 
Verſäumnis der göttlichen Vorſehung beruhe, 
daß das zehnjährige Jubiläum gefeiert werden konnte. 


Für die im Deutſchen Reich arbeitenden ſudetendeutſchen 
Arbeiter. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen werden im 
Deutſchen Reiche den Arbeitern von den Löhnen beſtimmte 
Beträge in Abzug gebracht, welche für die Arbeitsloſenver 
ſicherung verwendet werden. Dieſe Abzüge müſſen auch jene 
ſudetendeutſchen Arbeiter bezahlen, die im Deutſchen Reiche 
arbeiten, aber in der Tſchechoſlowakei ihren Wohnſitz haben. 
Das iſt in vielen Grenzgebieten der Fall. Der wöchentliche 
Beitrag zu dirſer Arbeitsloſenverſicherung beträgt 1.5 Prozent 
der geſamten Lohnſumme. Die reichsdeutſche Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung beſtimmt aber, daß die Unterſtützung nur die 
im Deutſchen Reiche wohnenden Arbeiter erhalten, ſodaß 
die merkwürdige Situation beſteht, daß die Arbeiter aus der 
Tſchechoſlowakei wohl dieſe Beiträge bezahlen müſſen, aber 
keine Arbeitsloſenunterſtützung erhalten. Auch von ſeiten 
der Tſchechoſlowakei ſteht ihnen eine derartige Unterſtützung 
nicht zu, weil die hieſigen Beſtimmungen wieder ſo lauten, 
daß nur jene Arbeiter, die in der Tſchechoſlowakei arbeiten, 
Anſpruch auf die Arbeitsloſenunterſtützung haben. Durch dieſe 
Tatſachen ſind viele Hunderte, die jenſeits der Grenze Arbeit 
und Bro‘ ſuchen müſſen, weil fie in ihrer Heimat keine 
Exiſtenzmöglichkeit finden, im Falle der Arbeitsloſigkeit 
ſchwer geſchädigt. Abg. Hans Krebs hat daher an den Miniſter 
für ſoziale Fürſorge eine dringende Interpellation ge- 
richtet, damit dieſer Uebelſtand endlich beſeitigt werde. Er 
verlangt, daß das Miniſterium für ſoziale Fürſorge mit 
dem reichsdeutſchen Miniſterium für ſoziale Fürſorge in Ver⸗ 
bindung trete, damit die Frage der Arbeitsloſenfürſorge auf 
Gegenſeitigkeit geregelt werde. 


Trauriges Los eines tſchechoſlowakiſchen Kriegsbeſchä⸗ 
digten. Der Kriegsbeſchädigte Photograph Karl Karwath, 
in Wiedenau bei Pegau in Sachſen wohnend, war im 
Jahre 1916 an der ruſſiſchen Front am linken Unterſchenkel 
ſchwer verwundet worden und bezog vom Landesamt für 
Kriegsbeſchädigte in Prag eine monatliche Rente von acht 
Mark. Im Februar 1927 verſchlimmerte ſich ſein Leiden, 
ſo daß zur Operation (Entfernung der Kugel an der Schlag⸗ 
ader) und ſchließlich im Juni 1927 zur Amputation des 
linken Beines geſchritten werden mußte. Infolge des durch 
die Operationen geſchwächten Geſundheitszuſtandes trat eine 
Lungenentzündung mit nachfolgender Lungentuber⸗ 
kuloſe ein. Auf Grund der Verſchlimmerung feines Lei- 
dens beantragte Karwath unter Vorlage eines ärztlichen 
Zeugniſſes im Juni 1927 beim zuſtändigen tſchechoſlowaki⸗ 
ſchen Generalkonſulat in Dresden die Erhöhung ſeiner 
Rente. Er erhielt anfangs Oktober eine Zuſchrift des Landes⸗ 
amtes für Kriegsbeſchädigtenfürſorge in Prag, in der ihm 
zwar nicht die Auszahlung der erhöhten Rente angekündigt, 
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ſondern von ihm nochmals ein ärztliches Zeugnis verlangt 
wurde. Als er die Erledigung ſeines Geſuches urgierte, 
wurde im Jänner 1928 abermals die Vorlage eines ärzt⸗ 
lichen Gutachtens verlangt. Der Kranke kam auch diefem 
Verlangen nach, aber die erhöhte Rente blieb aus. Unter⸗ 
deſſen verſchlimmerte ſich der Zuſtand Karwaths und am 
2. Auguſt d. J. ſtarb er. Am 8. Auguſt, als er bereits 
unter der Erde ruhte, teilte das Generalkonſulat in Dres⸗ 
den mit, daß eine Erhöhung der Rente nur auf Grund 
einer amtsärztlichen Unterſuchung erfolge. Zu 
dieſer Mitteilung benötigte man alſo fünfzehn Monate!! 
Angeſichts dieſes ungeheuerlichen Vorganges muß man 
fragen, warum überhaupt von dem Kranken ärztliche Zeug⸗ 
niſſe verlangt wurden? Iſt das Zeugnis eines ſtädtiſchen 
Krankenhausarztes, das dem erſten Geſuch Karwachs beilag, 
kein amtliches? Heute iſt dem Verſtorbenen nicht mehr zu 
helfen. Der Fall iſt neben ungezählten anderen eine ſchrei⸗ 
ende Anllage gegen den „ſozialen“ Tſchechenſtaat. 


Was man in Berlin erleben kann. Wir leſen in der 
Prager „Bohemia“ folgende Klage eines Leſers: Ver⸗ 
gangene Woche wollte ich in Berlin eine Depeſche nach Auſſig 
aufgeben. Die Schalterbeamiin erklärte mir, fie könne das 
Telegramm nicht annehmen, da ihr „Auſſig“ unbekannt ſei 
und Auſſig auch nicht im Orislexikon der Tſchechoſlowakei 
vorkomme. Ratlos und nach Hilfe ſuchend kam mir der Ge- 
danke, ob ich in Deutſchland vielleicht mit der tſchechiſchen 
Bezeichnung von Auſſig weiterkäme. Und richtig, als ich 
dem Fräulein erklärte, daß Auſſig vielleicht unter „Uſt ien. 
L.“ verzeichnet ſein dürfte, konnte die Beförderung der De⸗ 
peſche erfolgen, weil in Berlin „Auſſig“ unbekannt, da⸗ 
gegen „Uſti n. L.“ eine weltbekannte Stadt geworden iſt. 
Noch größere Ueberraſchungen erlebte ich, als ich bei meiner 
Rückreiſe die Fahrkarte nach Auſſig löſte. Ich bekam ſie 
ohne Zwiſchenfall. Die ganze Fahrkarte war deuiſch ge⸗ 
druckt, aber Auſſig war darauf nicht zu leſen, es ſtand dort 
nur „Uſti n. L.“. Ich ſtieg mit der Karte ein. Der revi⸗ 
dierende Schaffner fragte mich zu meiner Ueberraſchung, 
wohin ich denn eigentlich fahre, und wunderte ſich nicht 
wenig, als ich ihm ſagte: Nach Auſſig. Es Härte nicht 
viel gefehlt und ich wäre von dem Schaffner beanſtändet 
worden, da ich ſeiner Anſicht nach eine mangelhafte Fahr⸗ 
karte hatte. Erſt als ich ihm erklärte, daß die tſchechiſche 
Ueberſetzung für „Auſſig“ eben „Uſti n. L.“ laute, und ich 
dies durch meinen Reiſepaß beſtätigen konnte, war ich der 
Gefahr enthoben, als Schwindler vor dem Eiſenbahnſchaffner 
Bra Weit haben es wir Deuiſche in Deutſchland ge- 
bracht!“ 


eobachter⸗⸗ 


Es gibt keine „Tſchechoſlowaken“, das ſtellt nunmehr nach 
zehn Jahren auch der Profeſſor Dr. Radl der Prager 
tſchechiſchen Univerſität in einem wiſſenſchaftlichen Buche 
feſt. Er ſchreibt: „Zum erſtenmal erſcheint das Wort 
„Tſchechoſlowak' in der Deklaration der Weſtmächte vom 
12. Jänner 1917. Man wollte mit einem Namen Tſchechen 
und Slowaken als die künftigen herrſchenden Volksſtämme 
in der Tſchechoſlowakei bezeichnen; wie man die mit den 
Tſchechen und Slowaken gleichberechtigten deutſchen und 
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magyariſchen Bewohner dieſes demokratiſchen Staates be- 
nennen ſolle, das bedachte man vielleicht damals nicht. 
Die willkürliche Vorſtellung von den ‚Minderheiten‘ 
führte demnach zu folgender Gedankenreihe: aus den ſtamm⸗ 
verwandten Tſchechen und Slowaken wird eine Nation 
gebildet werden, der die Herrſchaft in der Tſchecho— 
ſlowakiſchen Republik zufällt; ihre Angehörigen find die 
„Tſchechoſlowaken.. Neben ihnen leben im Staate „Be⸗ 
wohner deutſcher, ungariſcher Sprache, jüdiſcher Nationalität‘ 
uſw. Die Frage liegt nahe: wenn es zweckmäßig iſt, Tſche⸗ 
chen und Slowaken zu einer politiſchen Nation zu ver⸗ 
einigen, warum dann nicht konſequent ſein und die geſamte 
Bevölkerung der Tſchechoſlowakei zu einer politiſchen Nation 
einigen? An dem Beiſpiel der tſchechoſlowakiſchen Sprache“ 
wird klar, daß dieſe Konſequenz nicht paradox iſt. Unſere 
Verfaſſung ſagt, daß die ttſchechoflowakiſche Sprache die 
Staatsſprache der Republik“ iſt. Es fiel aber dem Ver⸗ 
faſſungsausſchuß ſchwer, zu ſagen, welche Sprache das 
ſei. „Der Verfaſſungsausſchuß erklärt ausdrücklich, daß er 
mit der Anwendung dieſer Bezeichnung nicht irgendwie 
Stellung nehmen wollte zu der literariſch-philoſophiſchen 
Streitfrage, ob das Tſchechiſch und Slowakiſch felb- 
ſtändige Sprachen ſind ..., das heißt unſer Staat hat 
zwei Staatsſprachen und es wird ausdrücklich geſagt, 
es ſei Nebenſache, ob es Sprachen oder Dialekte ſeien, 
mit anderen Worten: eine eigene „tſchechoſlowakiſche Sprache“ 
exiſtiert nicht, und die Slowaken proteſtierten mit Recht 
gegen eine ſolche Bezeichnung. In der Verfaſſungsurkunde 
hätte es richtiger lauten ſollen ‚die tſchechoſlowakiſchen Spra⸗ 
chen“. Aber das Beſtreben, die Unterichiede zwiſchen Tſchechen 
und Slowaken möglichſt zu verdecken und eine Nation aus 
ihnen zu machen, führte zu einer Ausdrucksweiſe, welche 
der Wirklich'eit nicht entſpricht. Wenn al’o eine 
‚tſchechoſlowakiſche Nation‘ mit zwei ſtaatlich anerkannten 
Sprachen möglich iſt, weshalb ſollte ſie nicht auch mit drei, 
vier Sprachen möglich ſein? Vielſprachigkeit widerſpricht 
nicht, wie man ſieht, dem Begriff der politiſchen Nation.“ 
— Dieſe tſchechiſche Feſtſtellung wirkt im Jubeljahre der 
Prager Republik beſonders erheiternd. 


Zuerſt bin ich Tſcheche! Alle tſchechiſchen Parteien und 
Klaſſen find durchdrungen vom nationaltſchechiſchen Fana⸗ 
tismus, der in aller Welt nur ſein Volkstum, ſeine Sprache 
und ſein Intereſſe ſucht. Auch die tſchechiſche Sozial— 
demokratie war ſtets nur inſoweit und nur dort „inter- 
national“, wo ein Gewinn für die nationalen Bedürfniſſe 
und Wünſche ihrer eigenen Anhänger zu erreichen war. 
Es nimmt daher den Kenner der nationalen Geſchloſſenheit 
des Tſchechentums nicht Wunder, daß ſich die Verein i⸗— 
gung der tſchechiſchen ſozialdemokratiſchen mit der tſche⸗ 
chiſchen nationalſozialiſtiſchen (Klofatſch, Außen⸗ 
miniſter Dr. Beneſch) vorbereitet. Auf der gemeinſamen 
Kundgebung dieſer Parteien für den tſchechiſchen Völker⸗ 
ſtaat am 28. Oktober erklärte der Sozialdemokrat und 
frühere Juſtizminiſter Dr. Soukup: „Freund Klokatſch er- 
klärte vor mehreren Jahren, die Vereinigung beider Par⸗ 
teien wäre für ihn der glücklichſte Tag in ſeinem Leben. 
Zu dieſer Vereinigung iſt es bisher nicht gekommen. Sie 
iſt in formaler Weiſe vielleicht auch nicht notwendig, 


aber fie ift im Geiſte und im Herzen, im Programm 
und in der Taktik erforderlich. Abg. Slavicek (National⸗ 
ſozialiſt) hob hervor, das Intereſſe des Proletariats er- 
fordere, daß beide Parteien im Vorgehen einig ſeien, 
daß ſie aber niemals gegen einander gehen dürfen. Zum 
Schluſſe wurde eine von beiden Parteien unterfertigte Kund⸗ 
gebung an die Parteimitglieder beſchloſſen. 

Eine Bodenreformbilanz. Durch die ſogenannte iſchechiſche 
Bodenreform wurden 64.000 Angeſtellte des Großgrund— 
beſitzes betroffen. Davon wurden durch Zuteilung beſchlag⸗ 
nahmten Bodens 25.5 Prozent verſorgt, durch weitere Be— 
ſchäftigung auf den Reſtgütern 22.6 Prozent und 51.9 Pro⸗ 
zent, das ſind 33.000 Angeſtellte (faſt ausſchließlich Deutſche) 
mit ihren Familien verdrängt. 


Der tſchechiſche Verſicherungsgeneral. Das Prager tſche— 
chiſche Blatt „Nedelni liſt“ berichtet: Der penſionierte 
General der tſchechoſlowakiſchen Armee G. hat die Vertretung 
einer bekannten Verſicherungsgeſellſchaft übernommen. Er 
fährt von einem Regimentskommando zum anderen, läßt 
von den Kommandanten die Regimentsoffiziere zuſammen⸗ 
rufen und hält ihnen dann Vorträge über die Vorzüge einer 
Lebensverſicherung. Die Offiziere ſehen ſich dann gezwungen, 
ſich bei dem General verſichern zu laſſen. 

Der Lauf der Elbe. Unermüdlich ſind die tſchechiſchen 
Zeitungen bemüht, ſich abwechſelnd mit erfundenen Spio- 
nagegeſchichten als Hetzmittel gegen Deutſchland zu bla- 
mieren. Diesmal iſt es ausgerechnet das Abendblatt des 
Organs des Herrn Dr. Beneſch, das „Ceske Slowo“, 
das unter der zweiſpaltigen Ueberſchrift „Ein Naturfilm. 
Gelegenheit zur Spionage“ ſeinen Leſern die furchtbare Tat⸗ 
lache mitteilt, daß eine Berliner Geſellſchaft in der Tſchech— 
wakei einen Naturfilm aufnehme, und zwar ausgerechnet 
den Lauf der Elbe. Das Blatt, das ſcheinbar ſo naiv iſt, 
anzunehmen, daß der Lauf der Elbe erſt ſeit geſtern 
beſtehe und als großes ſtrategiſches Geheimnis gehütet werden 
müſſe, behauptet, daß eine derartige Aufnahme wohl dazu 
dienen könne, um von reichsdeutſchen militäriſchen Stellen 
als Spionagemittel im Kriegsfalle verwendet zu werden. 
Der Zweck dieſes Märchens, welches das Organ der Partei 
des Herrn Beneſch der tſchechiſchen Oeffentlichkeit aufzutiſchen 
wagt, kann wohl nur der ſein, wieder einmal Stimmung 
gegen Deutſchland zu machen, das eine ſtändige mili- 
täriſche Gefahr für die Tſchechoſlowakei bilde. 


32 deutſche Mittelſchulen zerſtört. Aus dem eben erſchie⸗ 
nenen amtlichen, vom Prager Schulminiſterium heraus- 
gegebenen Buche über die Entwicklung des Mittelſchulweſens 
in der Tſchechoſlowakei in den letzten zehn Jahren kann man 
entnehmen: Zahl der deutſchen Mittelſchulen im Jahre 1914: 
128, im Jahre 1928: 96, Zahl der tſchechiſchen Mittel⸗ 
ſchulen 1914: 162, 1928: 261. Die Sudetendeutſchen haben 
ſomit feit zehn Jahren 32 Mittelſchulen verloren, die Tſche⸗ 
chen 99 gewonnen. 


Die tſchechoſlowakiſchen Staatsbürger im Ausland. Su⸗ 
detendeutſche Blätter berichten: Nach einer von behördlicher 
Seite ſtammenden Ueberſicht leben derzeit 1,035.733 tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Staatsbürger im Ausland. Von dieſen ſind 
602.482 Tſchechen und Slowaken, 381.730 Deutſche, 135.360 
Karpathoruſſen uſw. Die meiſten Deutſchen aus der Tſchecho⸗ 
ſlowakei leben im Deutſchen Reiche (195.000 neben 40.000 
Tſchechen und Slowaken), ferner 69.745 in Oeſterreich (neben 
68.350 Tſchechen und Slowaken). In der Schweiz leben 
3825 Sudetendeutſche (neben 675 Tſchechen und Slowaken), 
in Rumänien 3762 (neben 8526 Tſchechen und Slowaken), 
in Polen 3200 Sudetendeutſche (neben. 5015 Tſchechen und 
Slowaken), in Italien 2000 (neben 2394 Tſchechen und 
Slowaken), in Südſlawien 1500 (neben 32.740 Tſchechen 


Landsleute 


verwendet nur die 


Sudetendeutſchen Freiheitszünder 


und Slowaken). Die Zahl der Sudetendeutſchen in den 
übrigen Ländern iſt gering. Sie beträgt zum Beiſpiel in 
Belgien 605, in Spanien 279, in der Türkei 210, in Lett⸗ 
land 200, in Schweden 171, in Dänemark 150, in China 
149, in Frankreich 145, in Bulgarien 134 uſw. Die 
Richtigkeit dieſer Statiſtik iſt entſchieden zu bezweifeln. 
So melden die Jahresberichte der zehn in Deutſchland be- 
ſtehenden tſchechiſchen Konſulate insgeſamt 338.000 ſudeten⸗ 
deutſche Staatsbürger nebſt 47.000 Tſchechen. Auch die 
Ziffern für Wien und Deutſchöſterreich ſind falſch. 


Ein „ſflawiſcher Herd“ in Prag. Wie „Cſl. Republika“ 
vom 7. November erfährt, werden in Prag Vorbereitungen 
zum Bau eines Monumentalgebäudes getroffen, das den 
Namen „ſlawiſcher Herd“ führen und Hauptſitz der all— 
ſlawiſchen Bewegung werden ſoll. 

Erinnerung an Ottokar Kernſtock. Am 4. November ſtarb 
auf der Feſtenburg in Oberſteier der kerndeutſche Dichter im 
Prieſterkleide, der für die Kämpfe ſeines Volkes hunderte 
wehrhafte. Lieder geſchaffen. Im Jahre 1923 widmete er 
der Heimatwoche im Schönhengſtgau ein Gedicht, das vom 
Fachlehrer Rudolf Kunert vertont wurde und ſeit dieſer 
Zeit im ganzen Schönhengſtgau als Volkslied bei feierlichen 
Anläſſen und an allen Schulen geſungen wird: 

Zwiſchen March und Adler breitet 
Sich ein reich begnadet Land, 

Das den Wand'rer, der durchſchreitet, 
Wie ein ſüßer Zauber bannt. 

Segen ruht in jedem Tale, 

Fröhlich grünt's auf Berg und Au. 
Sei gegrüßt viel tauſend Male, 
Trauter, deutſcher Schönhengſtgau. 


Unſre holde Mutterſprache, 

Unſrer Ahnen biedre Art, 

Werden unter jedem Dache 

Wie ein köſtlich Gut bewahrt. 
Mannesmut und Frauenwürde 

Trägt das Volk dort ſtets zur Schau, 
Bleib des Erdengartens Zierde, 
Trauter, deutſcher Schönhengſtgau. 


Und die Mädchen wie die Knaben, 

Unſrer Zukunft Troſt und Hort, 

Sollen tief ins Herz ſich graben 

Ihrer Väter Loſungswort: x 
Strahlt das Glück in gold' nem Schimmer, 
Kommen Tage trüb und grau, 

Treu verbunden, Dein für immer, 

Trauter, deutſcher Schönhengſtgau! 


Um die reichsdeutſchen Grenzbahnlinien in Deutſchböhmen. 
Zu den Verhandlungen, die zwiſchen der Tſchechoſlowakei 
und der Deutſchen Reichsbahn wegen Uebernahme der auf 
tſchechoſlowakiſchem Gebiete liegenden reichsdeutſchen Bahn— 
höfe und Eiſenbahnſtrecken geführt werden, melden die 
„Narodni Liſty“ vom 1. November: „Es wurde gemeldet, 
daß die Konzeſſion der Beſitzer der über Eger führenden 
reichsdeutſchen Bahnen um weitere 80 Jahre verlängert 


werben joll. Die Verhandlungen, die vertraulich geführt 
werden, beziehen ſich nicht nur auf Eger, ſondern auch 
auf die Strecke Reichenberg — Zittau. Es lag eine 
Reihe von Anträgen vor, die junktimiert werden. Obzwar 
die Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen worden ſind, 
kann als abſchließendes Ergebnis folgendes geſagt werden: 
Ein. Teil der reichsdeutſchen Bahnen wird angekauft 
werden, in erſter Linie die Strecke Reichenberg —gittau, 
während für den anderen Teil die Konzeſſion verlängert 
werden wird, allerdings nicht für ſo lange Zeit, wie oben 
gemeldet, ſondern für eine angemeſſene kürzere Dauer. Das 
wird jedoch nur unter beſtimmten Bedingungen erfolgen, 
nach welchen ſich die Bahnen und insbeſondere die Bahn- 
höfe dieſen Verhältniſſen werden anpaſſen müſſen, um das 
Preſtige der Tſchechoſlowakei voll zu wahren. 
Die Tſchechoſlowakei wird außerdem das Recht erhalten, 
jederzeit dieſe Bahnen kaufen zu können.“ — Weitere Mel⸗ 
dungen reichsdeutſcher und tſchechiſcher Blätter beſagen 
einftimmend, daß einhundert reichsdeutſche Eiſenbahner des 
Perſonen bahnhofes Eger abgelöſt und durch tſchechiſches 
Perſonal erſetzt werden. Das wäre die Zurückziehung eines 


Sechſtels der reichsdeutſchen Eiſenbahner in Eger. Ein 
Widerruf dieſer Meldungen iſt bisher micht erfolgt. 

Sudctendeutſche im Auslande. Am 18. Dezember begeht unſer 
erſter Vorſitzender des Kreiſes „Deutſchöſterreich“ im S. H. B. der 


Senatsvorſitzende beim Oberſten Gerichtshof, Karl Ipokt, ſeinen 
60. Geburtstag. In Znaim geboren, abſolvierte er in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt das Gymnaſium und kam hierauf an die Wiener Univerſität. 
Obgleich ihn ſein Beruf als Richter in faſt allen Zweigen des 
Juſtizweſens vollauf in Anſpruch nahm, widmete Ipolt ein reiches 
Maß ſeiner Arbeitskraft, insbeſondere nach dem Umſturze, der 
ſudetendeutſchen Heimatbewegung, die ihm großen Dank ſchuldet 
und ſeine Verdienſte auch zu würdigen weiß. Sein Ehrentag wird 
bei ſeinen vielen Freunden und in allen Gruppen unſeres Heimat- 
bundes frohen Widerhall finden. — Die Oper Max Ober⸗ 
leithners, eines Mähr.⸗Schönbergers, der „Eiſerne Heiland“, hat 
in zahlreichen Städten des Reiches glänzende Erfolge erzielt und 
wird im Wiener Radio mit Staatsopernbeſetzung übertragen werden. 
— Am 2. November ſtarb in Graz der bekannte volkstümliche 
Prediger Pater Viktor Kolb. Er wurde am 13. Februar 1856 
in Breitenbach in Böhmen geboren und trat 1873 in. die Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu ein und wurde 1883 zum Prieſter geweiht. Von 
1884 bis 1886 wirkte er als Profeſſor der Theologie in Innsbruck. 
1897 bis 1899 war er Rektor in Innsbruck, ſodann wirkte er zwei 
Jahre als Miſſionär in Trieſt. Aus dieſen achtzehn Jahren 
prieſterlicher Wirkſamkeit ſtammen zahlreiche Schriften. 


Die tſchechiſche Regierung plant eine induſtrielle Ausnützung des 


herrlichen „Schwarzen Sees“ durch Anlegung einer Elektri⸗ 
zitätszentrale, die unter Verwendung des Seebaches unterhalb des 
„Schwarzen Sees“ angelegt werden ſoll. Die Rohrleitung und das 
geplante Staubecken neben dem See, zu dem das Ueberwaſſer ge⸗ 
pumpt werden ſoll, würden dem größten Böhmerwaldſee den Zauber 
ſeiner ſtillen Ruhe nehmen und ihn zu einem gewöhnlichen Stau⸗ 
becken ſtempeln. — Vor einigen Jahren iſt eine ſteinerne Madonna 
um 30.000 Kronen aus Krummauer Privatbeſitz an das Hof⸗ 
muſeum in Wien verkauft worden. Dieſe Skulptur hat ſeither 
Weltberühmtheit erlangt. Bemerkenswert iſt, daß dieſe Statue 
das Werk einer eigenen Krummauer Kunſtſchule iſt, von der jetzt 
weitere Madonnen, die eine gleichfalls aus Stein, die andere aus 
Holz, im Berliner Kunſthandel aufgetaucht ſind. — Zum zehn⸗ 
jährigen Jubiläum des Tſchechenſtaates wurde in Prachatitz 
eine Spendenſammlung für den Bund der Deutſchen in Böhmen 
durchgeführt, die ein namhaftes Erträgnis lieferte. — In dem 
überwiegend deutſchen Orte Chrobold bei Prachatitz ſitzen in 


der erſten Klaſſe der Volksſchule 73 Kinder, obwohl das Klaſſen⸗ 
zimmer nur für ungefähr 40 bis 45 Kinder beſtimmt iſt. In den 
für ſechs Kinder berechneten Bänken ſind jetzt 12 bis 17 Kinder, 
die, wie Heringe zuſammengepfercht, unmöglich dem Unterricht folgen 
können. In der allernächſten Nähe ſind tſchechiſche Minderheits⸗ 
ſchulen oft für ein bis drei Kinder errichtet worden. — Die Tſchechen 
gehen nunmehr daran, in Stubenbach ein tſchechiſches Tou⸗ 
riſtenzentrum zu ſchaffen, deſſen Mittelpunkt ein großartiges Fremden⸗ 
hotel des tſchechiſchen Touriſtenklubs bilden wird, das aus dem 
angekauften Schwarzenbergiſchen Bräuhaus entſtehen ſoll. Zahl⸗ 
reiche Sektionen des tſchechiſchen Touriſtenklubs haben bei der 
Hauptleitung beantragt, daß auf den bayriſchen Bergen Großer 
Heſſenſtein, Raitersberg, Schwarz⸗Riegel und Luſen Unterkunfts⸗ 
häuſer errichtet werden, für die Grund und Boden angekauft werden 
ſoll. — In Winterberg verſchied nach langwieriger Krankheit Direktor 
i. R. Franz Steinbrenuer. Der Verſtorbene ſtand im 65. Lebeus⸗ 
jahre und war ſeit 30 Jahren Direktor der Steinbrennerſchen 
Fabriken in Winterberg. — In der urdeutſchen Gemeinde Fichte n⸗ 
bach an der bayriſchen Grenze befindet ſich jetzt eine tſchechiſche 
Winkelſchule für paar Kinder tſchechiſcher Staatsangeſtellter. Die 
Gemeinde trägt jetzt ſtaatsoffiziell den in keinem Ortsverzeichnis. 
auffindbaren hübſchen Namen „Fuchſova hut“. 


Deutſchböhmen. 


Die Prager Tſchechenblätter berichten: „In wirtſchaftlicher Hin— 
ſicht wurde in E g er nur ein kleiner Schritt nach vorwärts getan: 
Es wurde eine tſchechiſche Sparkaſſe eröffnet, ein tſchechiſcher Kauf⸗ 
mann und ein Gewerbetreibender haben ſich neben einem tſchechiſchen 
Gaſtwirt in Eger niedergelaſſen. Bloß ein einziger tſchechiſcher 
Baumeiſter hat ein Familienhaus gebaut. Der Wohnungsnot der 
Eiſenbahner wird durch den Bau eines ſechſten Wohn hauſes ab- 
geholfen. Obwohl der Staat mehrere Häuſer für Angeſtellte er⸗ 
baut hatte, ſind für Offiziere und Rottmeiſter keine Wohnungen vor⸗ 
handen. Am ſchlimmſten iſt die Polizei, die Gendarmerie und die 
Finanzwache daran. Das tſchechiſche Schulweſen iſt in Eger bis 
zur vierten Bürgerſchulklaſſe ausgebaut. Außerdem gibt es zwei 
Kindergärten, eine Muſik- und eine gewerbliche Fortbildungsſchule. 
In abſehbarer Zeit wird Eger eine tſchechiſche Mittelſchule be⸗ 
kommen müſſen. In der Stadt beſtehen 24 tſchechiſche Vereine, 
welche ihre Büchereien zu einer öffentlichen Bücherei vereinigen. 
Die Tſchechen bilden heute in Eger faſt 10 Prozent (2) der Ge⸗ 
ſamtbevölkerung. Urſache zu Beſchwerden gibt der Umſtand, daß 
in den Staatsämtern die Zahl der tſchechiſchen Vorſtände, Beamten 
und Angeſtellten nicht im Verhältnis zur Zahl der deutſchen Beamten 
ſteht (). Beſonders notwendig iſt ein tſchechiſches Volkshaus mit 
einer Volksküche. Die größten Beſchwerden betreffen den Egerer 
Bahnhof. Die heutige Lage iſt ein ſtrategiſcher Skandal. Den 
Schlüſſel zur Tſchechoflowakei beſitzen die Reichsdeutſchen. In zehn 
Jahren muß es in Eger anders ausſehen.“ Selbſt wenn man 
von dieſen tſchechiſchen Aufſchneiderein einige Abſtriche macht, gibt 
von dieſen tſchechiſchen Aufſchneidereien einige Abſtriche macht, 
gibt die ſyſtematiſche Arbeit der Tſchechen zu denken genug. — 
Die Weltkurorte Marienbad, Karlsbad, Franzensbad 
kämpfen um ihren ehrlichen, jahrhundertealten Namen, den ihnen 
der Tſchechenſtaat unter allen Umſtänden rauben will. Am 14. No⸗ 
vember entſchied das Oberſte Verwaltungsgericht über eine Be⸗ 
ſchwerde von Franzensbad, daß die Kureinrichtungen, Orientierungs⸗ 
tafeln, Kurliſten, Muſikprogramme, Kurtaxen⸗Vorſchreibungen, Kolo⸗ 
naden uſw. an erſter Stelle in tſchechiſcher Sprache zu lauten 
haben, während ſich die Kurſtädte bei ihrer Propaganda im Auslande 


der weltbekannten deutſchen Namen „Franzensbad“, „Karlsbad“ 
ſtatt der blödſinnigen tſchechiſchen Erfindungen „Frantiſch⸗ 
koweh lazuy“ oder „Karloweh wary“ bedienen dürfen. — 


In der Karlsbader Stadtvertretung hat Stadtrat Dr. Simon 
ein eindringliches Referat über den Ausbau von Karlsbad gehalten. 
Wolle nicht Karlsbad in der Konkurrenz mit den anderen Bädern 
ins Hintertreffen geraten, dann müſſe es mit aller Beſchleunigung 
an den Bau eines Zentralhotels ſchreiten. Der Bau eines ſolchen 
würde mindeſtens 50 Millionen tſchechiſche Kronen koſten. Die Sprudel⸗ 
kolonnade ſei heute ein mißgeſtaltetes Verkehrshindernis, baulich 
defekt und reif, abgetragen zu werden. Die Moderniſierung Karlsbads 
erfordere unmittelbar etwa 100 Millionen tſchechiſche Kronen, dis 
durch eine Prämienanleihe zu decken wären. — Bei der Wahl des 
Bürgermeiſters von Aſch erklärte der bisherige Bürgermeiſter Chriſtian 
Geipel, eine Kandidatur in letzter Stunde mit Rückſicht auf ſein 
hohes Alter (er ſteht im 77. Lebensjahre) abzulehnen. Es wurde 
zum Bürgermeiſter der bisherige Vizebürgermeiſter Karl Tins 
(deutſche Nationalpartei) mit 18 von 19 abgegebenen Stimmen 
gewählt. Erſter Stellvertreter wurde der Apothekenlaborant Chriſtian 
Bloß (Kommuniſt). Zum zweiten Stellvertreter wurde der Wäſcherei⸗ 
beſitzer Richard Ritter (Nationalſozialiſt) gewählt. — An der deutſchen 
Bürgerſchule in dem Städtchen Schönbach im Egerlande wurde 
im Auguſt eine Schuldienerſtelle mit einem verläßlichen Deutſchen 
beſetzt. Am 25. Oktober erhielt der Ortsſchulrat einen Erlaß des 
Prager Landesſchulrates, in dem die Beſetzung der Stelle für 


ungfiltig erklärt wurde, weil — fo heißt es wörtlich — „bie freie 
Stelle nicht dem Miniſterium für nationale Verteidigung und 
der der Kanzlei der tſchechiſchen Legionäre angezeigt wurde“. Der 
Erlaß beruft ſich auf das Zertifikatiſtengeſetz, nach welchem ein Drittel 
aller in öffentlichen Dienſten freiwerdenden Stellen den tſchechiſchen 
Legionären vorbehalten bleiben müſſen. So kommt an die deutſche 
Bürgerſchule in einer rein deutſchen Stadt geſetzmäßig ein 
land⸗ und volksfremder tſchechiſcher Legionär. — wecks 
Ermöglichung des Beſuches der neuen ſſchechiſchen Schule 
in Kaaden hat die Staatsbahndirektion Prag⸗Nord dem Anſuchen 
des nordböhmiſchen Tſchechiſierungsvereines um eine entſprechende 
Verbeſſerung der Zugsverbindung auf der Strecke Willomitz bei 
Kaaden⸗Kaaden und Kaaden⸗Brunnersdorf ſtattgegeben. Die Neue⸗ 
rung tritt bereits mit 1. Dezember in Kraft, jo daß ſtadtframde 
tſchechiſche Kinder waggonweiſe weither zur Schule gebracht werden, 
können. — Am 11. November feierte der Erzgebirgsgau der tſche⸗ 
chiſchen Sokoln die „gewaltſame Eroberung“ der Städte Brür 
und Komotau durch die Sokoln vor rund 10 Jahren. Dieſe 
Jubiläumsfeier in Brüx wurde dadurch beſonders wirkungsvoll, 
daß ſie als eine plötzliche Mobiliſierung des Gaues mit dem 
Sammelpunkte Brüx veranſtaltet wurde. Die 1100 Sokoln, die 
vormittags zwiſchen 8 und 9 Uhr eintrafen, erfuhren erſt hier 
Urſache und Zweck des Mobilmachungsbefehles. — In Maria⸗ 
ſchein fanden unter reger Beteiligung (92 Prozent) die Ge⸗ 
meindewahlen ſtatt. Es lagen ſechs Kandidatenliſten vor. Es er⸗ 
hielten Liſte 1 (deutſche Nation alſozialiſten) 597 Stimmen 6 Man⸗ 
date), Liſte 2 (deutſche Sozialdemokraten) 466 Stimmen (6 Man⸗ 
date), Liſte 3 (Deutſche chriſtl.⸗ſoz. Partei) 505 (7), Liſte 4 (Deutſche 
unpofitiihe Wirtſchaftspartei) 247 (3), Liſte 5 (Kommuniſtiſche 
Partei) 307 (4), Liſte 6 (tſchech. nationalſozialiſtiſche Partei) 159 
Stimmen (2 Mandate). — Anläßlich der Feier des achtzigjährigen 
Beſtandes der Firma Georg Schicht A.⸗G. in Auſſig⸗Schrecken⸗ 
ſtein wurde von der Direktion beſchloſſen, für den Beamten⸗ und 
den Arbeiterunterſtützungsfonds je 500.000 Kronen zu ſtiften und 
außerdem für die Werksangehörigen und die Bewohner von Schrecken⸗ 
ſtein ein Volksbad zu errichten, dem auch Heilbäder angeſchloſſen 
werden ſollen. — Die Seidenſtrumpffabrik Kunert & Söhne in 
Warnsdorf hat einen Fabriksneubau mit acht Stockwerken 
und einem zehn Stockwerke hohen turmartigen Anbau errichtet. 
Damit hat Deutſchböhmen ſeinen erſten Wolkenkratzer erhalten. 
In dem Rieſenbau können 1100 Arbeiter beſchäftigt werden und 
die Tagesproduktion wird 25.000 Paar Strümpfe erreichen. — 
In Rumburg ſtarb Gymnaiialdirektor Eduard Reichelt. Während 
feiner Teptitzer Dienſtzeit gehörte er dem Teplitzer Stadtrate an. 
Um die Jahrhundertwende wurde er als radikal⸗nationaler Abgeord⸗ 
neter in den Landtag entſendet. Sein Mandat legte er jedoch aus 
politiſchen Gründen 1911 nieder. Im Kriege diente er als Landſturm⸗ 
hauptmann. Zur Umſturzzeit war er Obmann des Bundes der 
Deutſchen in Böhmen. — Die Gemeinde Ober ⸗Widim bei Dauba 
zählt nach der letzten amtlichen tſchechiſchen Volkszählung 388 
deutſche und 40 tſchechiſche Einwohner. Die Gendarmen und Poſt⸗ 
angeſtellten find Tschechen. Der Briefträger, vor kurzem noch ſlowa⸗ 
kiſcher Pferdekutſcher, kann kaum leſen und ſchreiben. In der Ger 
meinde wurde mit 1. September eine tſchechiſche Minderheitsſchule 
für fünf Kinder eröffnet. Um dieſe Zahl zu heben, wurden bier 
fremde tſchechiſche Waiſenkinder herangezogen. Inzwiſchen wollte es 
das Geſchick, daß durch Verletzungen fünf Kinder der Staatsange⸗ 
ſtellten fortkamen, fo daß die Schule nur noch von den vier 
Waitenkindern beſucht wird. — Der dem Reichenberger Kreis⸗ 
gerichte zugeteilt geweſene Oberlandesgerichtsrat Morawec iſt plötz⸗ 
lich vom Dienſte ſuspendiert worden. Es ſoll feſtgeſtellt worden 
fein, daß er ſich bei Verg eichsverhandlungen 5000 Kronen und 
auch 10.000 Kronen zahlen ließ. Durch ein Geſpräch in einer Wein⸗ 
ſtube ſoll die Sache ans Licht gekommen fein. — In Gablon z ſtarb 
2. Bürgermeiſterſtellvertreter Kamill Pliſchke im Alter von 62 Jahren. 
Für das Amt hat die Deutſche Nationalpartei Herrn Stadtvat 
Guſtav Neumann und für das frei gewordene Stadtrats⸗ 
mandat Herrn Ing. Ed. W. Redlhammer namhaft gemacht. 
Der Stadtrat von Gablonz hat einen Gedankenwettbewerb für 
den Neubau eines Rathauſes ausgeſchrieben: Die geſamten Bau⸗ 
koſten find mit 16,509.000 tſch. K. veranſchlagt. Als Preiſe find 
32.000, 24.000 und 20.000 tſch. K. ausgeſetzt. Für einen eventuellen 
Ankauf eines Planes ſtehen weitere 20.000 tſch. K. zur Verfügung. 


In dem neuen Rathausgebäude ſoll auch ein Kino, Kaffeehaus, 


Gaſtwirtſchaft uſw. untergebracht werden. — Bei einer Tagung der 
Kriegsverletzten in Gablonz a. N. wurde folgender Vorfall zur 
Kenntnis gebracht: Im Rieſengebirge wird bei Johannis bad 
eine tſchechiſche Baude von den Sokoln errichtet. Die Arbeiten an 
dieſer Baude verrichten zum Teil Soldaten, die zu dieſer ungewöhn⸗ 
lichen Beſchäftigung abkommandiert ſind. Nicht genug damit, werden 
auch noch die Bewohner der dortigen Umgebung gezwungen, auf 
Grund des Militäreinquartierungsgeſetzes den Soldaten (es find 
durchwegs tſchechiſche) über die Dauer des Baues Quartier beizuſtellen. 
So hat man unter anderen drei Kriegerwitwen, trotz ihres Proteſtes, 
einfach Militär zugewieſen, für das das Aerar pro Mann und Tag 
15 Heller bezahlt. Dafür muß Licht, Beheizung und Nachtlager 


gewährt werden. — Auf dem ſchwarzen Berg im Rieſengebirge 
wird mit einem Koſtenaufwand von 1,709.000 tſch. K. der Bau 
eines Sokol⸗Schutzhauſes aufgeführt. Der Grundſtein zu dieſem Bau 
iſt bereits gelegt. Das Schutzhaus ſteht bei der Endſtation der 
Schwebebahn von Johannisbad auf dem Schwarzen Berg, die vor 
kurzem in Betrieb geſetzt wurde. 


Sudetenland. 


Aus einem Jubelbericht der „Narodni Jednota“ über die letzten 
10 Jahre iſt erſichtlich, wie ſtark die deutſchen Bezirke und Ge⸗ 
meinden Nordmährens durch den Zuzug tſchechiſcher Staats⸗ 
beamten und Angeſtellten überfremdet wurden. Folgende Auf⸗ 
ſtellung, die 17 deutſche Bezirke umfaßt, zeigt dieſe Tſche⸗ 
chiſierungsabſichten ganz einwandfrei. Die Ziffern in Klammern 
bedeuten die Zahl der tſchechiſchen öffentlichen Angeſtellten im 
Jahr 1918. Es zählen im Jahr 1928: Gerichtsbezirk Hof (Gemeinde 
Bärn) 12 tſchechiſche Beamte (3); Fulnek 73 (30); Mähriſch⸗Weiß⸗ 
kirchen (die Dörfer Bölten, Hermitz, Pohl) 12 (1); Neutitſchein 
239 (86); Konitz (Brodecker Sprachinſel) 3 (0); Stadt Liebau 
(Bautſch) 11 (3); Müglitz 52 (14); Mähriſch⸗Altſtadt 45 5 Olmütz 
(Sprachinſel) 22 (9); Freiberg 111 (3); Römerſtadt 37 (2); Schild⸗ 
berg 63 (11); Sternberg 102 (4); Mähriſch⸗Schönberg 426 (21); 
Mähriſch⸗Neuſtadt 59 (0); Hohenſtadt (Landbezirk) 12 (3). Ins⸗ 
geſamt gab es in den aufgezählten deutſchen Gerichtsbezirken (ohne 
die jetzt überwiegend tſchechiſchen Teile) im Jahre 1918 197 tſche⸗ 
chiſche Staatsangeſtellte, deren Zahl bis 1928 mit den bekannten 
Mitteln der Gewalt ſich auf 1194 mehr als verfünffacht hat. — 
Nach dem Umſturz haben die Städte Olmütz, Hohenſtadt, Leipnik 
und Mähriſch⸗Oſtrau eine tſchechiſche Mehrheit erhalten. Fünf deutſche 
Gemeinden wurden der Stadt Olmütz einverleibt, ebenſo wurden 
fünf weitere deutſche Gemeinden mit tſchechiſchen Orten vereinigt. In 
folgenden, früher rein deutſchen Gemeinden gewannen die Tſchechen 
Stellen in der Gemeindevertretung: Mähriſch⸗Schönberg 4, 
Schildberg 5, Müglitz 3, Mähriſch⸗Auſſee 3, Mähriſch⸗Neu⸗ 
ſtadt 2, Sternberg 2, Fulnek 4, Neutitſchein 8 uſw. Im 
ganzen gibt es in 77 deutſchen Gemeinden 198 tſchechiſche Gemeinde⸗ 
vertreter. Die Zahl der Tſchechen in dieſen Gemeinden betrug 1918 
10.028, 1928 bereits 21.845. In dieſen Orten ſtieg in den letzten 
zehn Jahren die Zahl der tſchechiſchen Gewerbetreibenden von 223 
auf 441, der tſchechiſchen Landwirte von 241 auf 417, der tſchechiſchen 
Beamten von 197 auf 1194, der tſchechiſchen Schulen von 7 auf 
143, der Häuſer im tſchechiſchen Beſitz von 821 auf 1519, der 
Bücher in den tſchechiſchen Büchereien von 3158 auf 26.115 und 
der tſchechiſchen Geldanſtalten von 3 auf 11. Der tſchechiſche Grund⸗ 
beſitz wurde von 2814 auf 7460 Hektar vermehrt. Für die tſchechi⸗ 
ſchen Schulen hat der Staat 41 ſchöne Gebäude errichtet. Die Boden⸗ 
reform brachte den Tſchechen großen Gewinn. So erhielten im 
Bezirk Mähriſch⸗Neuſtadt die Tſchechen 8912 Metzen guten Bodens. 
— Am 27. Oktober fand die Bürgermeiſterwahl in Müglitz 
ſtatt. Gewählt wurde Ferdinand Harrer (deutſche Nationalpartei), 
zum erſten Stellvertreter ein deutſcher Sozialdemokrat, zum zweiten 
Stellvertreter ein deutſcher Nationalſozialiſt. — In Baden bei 
Wien wurde vor kurzem eine Gedenktafel für den Volkslieder⸗ 
komponiſten Wenzel Müller enthüllt. Müller war 1767 in Tür nau 
geboren und ſtarb 1835 in Baden. Er war einer der beliebteſter 
und erfolgreichſten Liederkomponiſten ſeiner Zeit. Zu ſeinen be⸗ 
kannteſten Liedern, die ſich bis heute als Volkslieder erhalten haben, 
gehören unter anderen „Brüderlein fein“ und „So leb' denn wohl 
du ſtilles Haus“. — Die tſchechiſche Minderheit in Mähriſch⸗ 
Schönberg hat ein zweiſtöckiges Haus in der Schillerſtraße 
erworben, das zum „Narodni dum“ umgeſtaitet werden ſoll. Be⸗ 
kanntlich gab es bereits einmal ein tſchechiſches Zentrum in der 
Stadt, doch konnte es nicht gehalten werden. Das Haus wurde 
ſchließlich wieder von Deutſchen gekauft. — Am 24. Oktober ſtarb 
in Mähriſch⸗ Schönberg der weitbekannte Arzt Dr. Auguſt 
Hager. — In zahlreichen ſchleſiſchen Städten und Gemeinden 
ſollen für den 1. Dezember, den Tag der Vereinigung Schleſiens 
mit Mähren zu einem einheitlichen Land Mähren⸗Schleſien, unter 
dem Leitſatz „Schleſien den Schleſiern!“ große deutſch⸗tſchechiſche 
Trauerkundgebungen geplant ſein. Im ganzen Land ſollen ſchwarze 
Fahnen ausgehängt werden und auch die Behörden treffen an⸗ 
geblich bereits Vorbereituncen. um etwaige Ausichreitungen zu ver⸗ 
hindern. — Bei den Gemeindewahlen in Sandhübel erhielten 
die Sozialdemokraten 6, die Nationalſozialiſten 4, die Chriſtlich⸗ 
ſozialen 7 und die Nationalpartei 1 Mandat. — Das größte 
Waſſerſtauwerk von Schleſien wird an der Oppa bei dem Orte 
Erbersdorf oberhalb von Jägerndorf errichtet werden. Die 
Staumauer wird 49 Meter hoch ſein und zum Anſtauen von 
218 Millionen Raummetern Waſſer dienen. Durch den Bau wird 
ein Teil von Erbersdorf und ein Teil von Jägerndorf unter Waſſer 
geſetzt werden. Als Erſatz ſollen die Geſchädigten entſprechende 
Teile des enteigneten Grundbeſitzes der dortigen Gegend erhalten. 
— Am 20. Oktober feierte der Jägerndorfer Männergeſang⸗ 
verein ſein 70jähriges Beſtandesfeſt. Bei dieſer Gelegenheit wurde 
auch die übliche Zehnminutenſammlung für den Deutſchen Kultur- 
verband durchgeführt. Das war ſchon ein Anlaß der Staatspolizei 


Jägerndorfs, den Obmann des Jägerndorfer Männergeſangvereines 
zu 200 Kronen Geldſtrafe zu verurteilen. Wäre das auch geſchehen, 
wenn man für den tſchechiſchen Schulverein geſammelt hätte? — 
Der 11. November war für Jägerndorf ein richtiger Feſttag: 
An dieſem Tag wurde das neue Theater- und Kinogebäude der 
Stadt feierlich eröffnet und in die Obhut der Jägerndorfer Stadt- 
gemeinde übergeben. An der Nikolausſtraße (bei der evangeliſchen 
Kirche) ſteht der ſtattliche Bau. Der Saal, mit einer Bühne, 
die modernen Anforderungen entſpricht, hat einen Faſſungsraum 
für 900 Perſonen. — Wie wir aus parlamentariſchen Kreiſen er⸗ 
fahren, will die Prager Regierung ihr Verſprechen einlöſen und 
Troppau als Magiſtratsſtadt im bisherigen Umfang, auch nach 
Inkrafttreten der Verwaltungsreform, beſtehen laſſen. Dagegen 
werden die Magiſtrate in Iglau, Zuaim, Ungariſch⸗Hradiſch und 
Friedek aufgelöſt. Einige Bezirksſiße in Schleſien werden ver⸗ 
ſchoben. — Um den Hundertſatz der Deutſchen im Hultſchiner 
Ländchen herabdrücken zu können, haben die regierenden Herren 
Demokraten ohne Beſragung des Volkes beſchloſſen, das Ländchen 
zu teilen. Vom Hultſchiner Ländchen wurden die Gemeinden Hnewo⸗ 
ſchütz, Klein⸗ und Groß⸗Hoſchütz, Klebſch, Köberwitz, Oderſch, Rohow, 
Schlauſewitz, Strandorf, Zauditz, Thröm und Wrbka abgetrennt 
und dem politiſchen Bezirk Troppa u⸗Land zugeteilt. Damit er⸗ 
fährt der genannte Bezirk einen Zuwachs von 8604 Seelen, und 
zwar 6183 Tſchechen und 2406 Deutſchen. Der Hundertſatz der 
Tſchechen im Bezirk ſinkt von 86.61 auf 83.95 vom Hundert und 
der der Deutſchen ſteigt von 13.37 auf 15.79 vom Hundert. Dem 
Hultſchiner Reſtbezirk werden dahingegen rein tſchechiſche Gemeinden 
angeſchloſſen, wie Dielhau, Martinau, Dobroslawitz, Plesna und 
Strebowitz, was einen Seelenzuwachs von 3899 bedeutet, wobei 
3489 Tſchechen und nur 48 Deutſche ſind. Und nun äußert ſich 
der nationalpolitiſche Pferdefuß dieſer Aufteilungsgeometrie; denn 
der Hundertſatz an Deutſchen im Hultſchiner Ländchen ſinkt damit 
von 16.30 auf 12.55, während der Hundertſatz der Tſchechen von 
82.96 auf 86.67 ſteigt. Die Wahlen im Hultſchiner Gebiet haben 
bekauntlich eindeutig die Volkszählungsergehniſſe umgeworfen. Die 
nächſte Volkszählung droht anders auszufallen und das Hultſchiner 
Ländchen wäre zweiſprachig geworden. Das aber ſoll durch die 
Teilung verhindert werden. — Die Bürgermeiſterwahl in Hultſchin 
ergab als Bürgermeiſter wieder den deutſchen Chriſtlichſozialen 
Buchdruckereibeſitzer Richard Peſchel. Erſter Stellvertreter wurde ber 
tſchechiſche Sozialdemokrat Ernſt Kindzura, zweiter Stellvertreter 
der deutſche Sozialdemokrat Muſchalek. — In Witkowitz if 
die Kirche der tſchechoſlowakiſchen Kirchengemeinde wegen Einſturz⸗ 
gefahr geſperrt worden. Die Kirche wurde vor drei Jahren mit 
einem Aufwand von einer Million Kronen erbaut. Die tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Kirchengemeinde fordert von den Witkowitzer Eiſenwerken 
Schadenerſatz, da die Baufälligkeit der Kirche angeblich durch Unter⸗ 
grabung eingetreten ſei. — Die hiſtoriſchen Nachforſchungen über 
die Gründungsgeſchichte des vor ſeiner hundertjährigen Feier 
ſtehenden Eiſenwerkes Witkowitz haben die auch in unter⸗ 
richteten Kreiſen überraſchende Tatſache zutage gefördert, daß die 
Entſtehung dieſes Werkes nicht, wie man bisher annahm, in das 
Jahr 1829, ſondern bereits in den letzten Monat des Jahres 1828 
fällt. Denn der damalige Beſitzer des der Fürſterzbiſchöflichen 
Herrſchaft Olmütz gehörigen Eiſenwerkes in Friedland Erzherzog 
Rudolf hat mit Reſkript vom 9. September 1828 mit Bewilligung 
des Kaiſers ſeinen Beſchluß kundgegeben, „auf Grund der Fort⸗ 
ſchritte im Eiſenhüttenweſen nach den neueſten pyrotechniſchen Grund⸗ 
ſätzen ein Puddelwerk außerhalb der Herrſchaft Hochwald in der 
Nähe der Steinkohlenablagerung in Polniſch⸗Oſtrau zu errichten“. 
Der damals feſtſtehende genaue Standplatz war das Dorf Witko⸗ 
witz an der Oſtrawitza. Die hundertjährige Beſtandfeier wird in 
den erſten Tagen des Monats Dezember ſtattfinden. — Die Frage, 
woher der Abgeordnete Spacek das Geld zur Erwerbung der Herr⸗ 
ſchaft Fulnek genommen hat. iſt zu beantworten: aus der Herr⸗ 
ſchaft ſelbſt. Er hat ſie nämlich mit Unterſtützung des Boden⸗ 
amtes von dem früheren Beſitzer um einen Pappenſtil „aus freier 
Hand“ gekauft, den Kaufſchilling natürlich nicht ſofort bezahlt, 
ſondern einen großen Teil der Herrſchaftsäcker an kleine und 
größere Landwirte zu ziemlich hohen Preiſen verkauft, dann noch 
aus dem Wald eine Menge Geld herausgeſchlagen, ſodaß er nach 
Bezahlung des Kaufſchillings über eine Million Kronen in barem 
und noch dazu den einige Millionen Wert beſitzenden Rest der 
Herrſchaft in der Hand behielt. Herr Spacek, der vor dem Krieg 
gar fein Vermögen beſaß, iſt heute ein millionenreicher Herrſchafts⸗ 
beſitzer. — Die Regierung hat den mit den Stimmen der Deutſchen, 
der tſchechiſchen Sozialdemokraten und der Kommuniſten zum Bürger⸗ 
meiſter von Friedek gewählten tſchechiſchen Sozialdemokraten, 
Betriebsleiter Rudolf Dokulil, heftätigt. — In Mähriſch⸗Trübau 
iſt am 16. November der Spediteur Franz Piffl nach ſchwerem 
Leiden im Alter von 61 Jahren geſtorben. Durch ſeinen Tod 
erleidet das Turnweſen und die nationale Bewegung des Schön⸗ 
hengſtgaues einen ſchweren Verluſt. Der Verſtorbene war Obmann 
des Schönhengſt⸗Turngaues und des Deutſchen Turnvereines in 
Mähriſch⸗Trübau. — Am 15. November wurde vor dem Kreis⸗ 


Von Hand zu Sand 


ſollen die beiden neu erſchienenen Schriften aus der [udelendentichen Freihells⸗ 
bewegung gehen: 
Sudelendeulſchland! ein Kampf- und Mahnruf 
an alle Deutichen. 16 Seiten. Preis 20 Groſchen oder 15 Pf. 


Deutichöiterreich u. Sudelendeulſchland. 
Zehn Jahre im Kampfe um deutiche Freiheit und Einheit. 
16 Seiten. Preis 30 Groſchen. 


Zwei Schriften für Maſſenverbreiluna in allen deulſchen Deuöfkerungs- 
hreiien. Jede Aweigfielle und SSelmaigruppe. jener Bertranensmann Äitverpfüich „ 
an der Verbreitung mitzuwirken. Für Aufklärung und Werbung unentbehrlich. 


Beſtellungen 


an den Schriftenvertrieb des S. S. B., Wien, 8. 
Florianigaſſe 39,1. 


gericht in Neutitſchein eine in nationaler Hinſicht bemerkens⸗ 
werte Streitſache ausgetragen: Die Staatsanwaltſchaft erhob die 
Klage gegen Mitglieder der Ortsgruppe Leipnik des tſchechiſchen 
Schutzvereines, weil ſie im Mai Flugblätter herausgegeben hatten, 
die unter der Parole Palackys „Jeder zu den Seinen“ zur Unter⸗ 
ſtützung tſchechiſcher Kaufleute und Gewerbetreibenden aufgefordert 
hatten. Darin erblickte die Staatsanwaltſchaft die Störung des öffent⸗ 
lichen Friedens, das heißt die Aufforderung zum Boykott einzelner 
Gruppen der Bevölkerung anderer Nationalität. Die Angeklagten 
wurden aber freigeſprochen und bloß wegen Uebertretung des Preß⸗ 
geſetzes verurteilt! Nationaler Gleichberechtigung gemäß muß es 
nun auch den Deutſchen erlaubt fein, zur Befolgung jenes Grund— 
ſatzes ungeſtraft zu mahnen. 


Südmähren. 


Die Oppoſition im Iglauer Gemeinderat will den Rücktritt 
des Bürgermeiſter Veverka durchſetzen. — Eine Kalkgewerkſchaft, die 
bereits den ſagenberühmten Berg Turold bei Nikolsburg zu 
Steinbruchzwecken benützt und zerſtört hat, will nun auch an dem 
Nachbarn des Turold, dem ſogenannten hl. Berg, einen Steinbruch 
errichten. Der hl. Berg iſt eines der ſchönſten Wahrzeichen der 
alten deutſchen Stadt, der unter großen Opfern zu einem Natur⸗ 
park ausgeſtaltet wurde. Der hl. Berg trägt auf feiner Kuppe bie 
1623 unter Kardinal Franz Dietrichſtein erbaute Bergkirche, das Ziel 
alljährlicher großer Wallfahrten, in der ſich eine große, prächtige 
Glocke aus dem Jahre 1631 befindet. — In Znaim hatte das 
Bürgermeiſteramt die Bevölkerung zur Beflaggung am 28. Oktober 
aufgefordert. Das Deutſche Haus hatte nicht geflaggt. Am 31. Ok⸗ 
tober wurde der Wirt der im Deutſchen Hauſe befindlichen Gaſt⸗ 
wirtſchaft mit einigen anderen Wirten zum Vorſtand der Polizei⸗ 
behörde vorgeladen, wo ihnen das Befremden über die unterlaſſene 
Beflaggung ausgedrückt und zugleich ſanft angedeutet wurde, daß 
Wiederholungen unangenehme Folgen haben könnten. Zum gleichen 
Kapitel von der erzwungenen Liebe: Die Znaimer deutſchen 
Stadtvertreter hatten fi an den offiziellen Jubiläumsfeſtlich keiten 
nicht beteiligt. In der Stadtvertreterſitzung vom 31. Oktober, in 
der beſchloſſen wurde, allen Gemeindeangeſtellten eine Jubiläums⸗ 
zuwendung zu bewilligen, erhob ſich ein Mitglied der tſchechiſchen 
Sozialiſtenpartei und beantragte, die deutſchen Gemeindebeamten 
von dieſer Zuwendung wegen der Nichtteilnahme der deutſchen 
Stadtvertreter an der Feier auszuſchließen. Der chauviniſtiſche An⸗ 
trag fand aber nicht die Zuſtimmung des Vorſitzenden, der zwar 
das Verhalten der Deutſchen bedauerte, im übrigen aber dem An⸗ 
trag nur demonſtrativen Charakter beimaß. — In Znaim iſt 
Schulrat Julius Sonntag, Profeſſor d. R. der ehemaligen Landes⸗ 
oberrealſchule in Znaim, im 89. Lebensjahre verſchieden. Einer 
den verdienſtvollſten alten Znaimer Schulmänner ift mit ihm von 


»hinnen gegangen. Als treuer Sohn feiner ſudetendeutſchen Heimat 


wurde er am 21. Oktober 1840 als Sohn eines Färbers in Reichen⸗ 
berg geboren. — Die Frainer Talſperre, deren Bau vom Finanz⸗ 
miniſterium ſchon bewilligt wurde, wird, wie „der Bauunternehmer“ 
meldet, im nächſten Frühjahr in Angriff genommen werden. Man 
rechnet damit, daß der Bau zirka 5 Jahre dauern wird und 
112 Millionen Kronen erfordern wird. Davon werden ungefähr 
87 Millionen auf den Bau der Talſperre ſelbſt und etwa 15 Mil⸗ 
lionen auf den Bau einer Elektrizitärszentrale enkfallen. — Im 
deutſchen Südmähren befindet ſich die Gemeinde Schönwald, 
die von Kleinbauern, Holzarbeitern und Eiſenbahnern bewohnt wird. 
Nach dem Umſturz wurden die deutſchen Eiſenbahner durch tſche⸗ 
chiſche erſetzt, die deutſche Schule aufgelöſt, ihr Gebäude beſchlag⸗ 
nahmt. Ein benachbarter Meierhof wurde nach Schönwald ein⸗ 
geſchult, weil man tſchechiſche Kinder braucht. Heute ſteht gegen⸗ 
über dem Bahnhofe ein Millionenbau, in dem eine tſchechiſche 


Bürgerſchule untergebracht iſt. Täglich werden drei bis vier 
Waggons Kinder aus den tſchechiſchen Orten der Umgebung, 
wo es überdies Bürgerſchulen gibt, herangeführt, damit der Schul⸗ 
palaſt nicht leerſtehe. So ſoll der nationale Charakter der Gemeinde 
raſcheſt verwiſcht werden. — Unweit von Schönwald liegt Lilie n⸗ 
dorf, das ſeit uralten Zeiten eine einklaſſige deutſche Volksſchule 
beſitzt. Nach dem Umſturze wurde der Gendarmeriepoſten tſchechiſch. 
Im Vorjahre kam auch ein tſchechiſcher Poſtmeiſter dazu, der 
ſich mit aller Gewalt für eine tſchechiſche Schule einſetzte. Was in 
dieſem rein deutſchen Ort für unglaublich gehalten wurde, es wurde 
zur Tat. Seit einigen Wochen hat die Gemeinde eine tſchechiſche 
Minderheitsſchule und einen tſchechiſchen Kindergarten. Um Kinder 
zu gewinnen, hat man den in der Nähe gelegenen Meierhof wieder 
mach Liliendorf zurückgeſchult. Die deutſchen Rinder in Schön- 
wald aber dürfen weiter nach Lilienderf oder Schiltern in die 


Schule gehen, falls ſie den Unterricht in ihrer Mutterſprache ge— 
nießen wollen. 
kroatiſche Familien 
der 


Vor mehr als drei Jahrhunderten kamen einige 
nach Südmähren und ſiedelten ſich hier an 
öſterreichiſchen Grenze an. Auf dem Gute Teufeld entſtand 
Dorf Guttenfeld, das die Tſchechen ſpäter in „Dobré 
(gutes Feld) überſetzten, in der Nähe von Dürnholz die 
Dörfer Fröllersdorf und Neu- Prerau. Die wenigen 
Kroatenſiedler wären wohl ſchon lange ein Opfer der Inzucht ge— 
werden, wenn nicht friſcher Zuzug von außen gekommen wäre. 
Nach zwei Jahrhunderten hatten die Deutſchen das zahlenmäßige 
Uebergewicht und heute haben ſie in atlen drei Gemeinden die 
Mehrheit. Bis zum Umſturze hatten dieſe Orte deuiſche Schulen. 
In den Umſturztagen wurden die Schulen durch Legionäre und 
Gendarmen beſetzt, die deutſchen Mehrheiten hatten ihre Bildungs- 
ſtätten verloren. Volkszählung und Parlamentswahlen ſtellten die 
völliſche Schichtung der Bevölkerung in den drei Ortſchaften un— 
zweideutig feſt. Die Volkszählung 1921 ergab in Fröllersdorf 
636 Deutſche, 543 Kroaten, 57 Tſchechen, in Guttenfeld 311 Deutſche, 
239 Kroaten, 136 Tſchechen, in Neu-Prerau 548 Deutſche, 229 
Kroaten, 91 Tſchechen. Dieſe 57 Tſchechen in Fröllersdorf (4 Pro- 
zent) beſitzen eine Volks- und Bürgerſchule. Die zahlreichen deut— 
ſchen Kinder müſſen entweder dieſe beſuchen oder nach dem vier 
Kilometer entfernten Dürnholz wandern. Auch in Neu-Prerau und 
in Guttenfeld gibt es trotz der geringen Zahl tſchechiſcher Ein⸗ 
wohner nur tſchechiſche Schulen. Alle Geſuche deutſcher Eltern um 
Errichtung einer deutſchen Schule ſind vergeblich geblieben. In 
den Schulen dieſer Gemeinden wird auch weiter nicht in der 


Sprache der Mehrheit, ſondern in jener der kleinſten Minderheit 
unterrichtet. 


Eingaben und Beſchwerden durch den Heimatbund in 
allen Rechts- und Wirtſchaftsfragen werden von einzelnen 
Mitgliedern nur dann in Behandlung gezogen, wenn die 
Anfchriften ordnungsgemäß vom Vorſtande der zujtändigen 
Zweigſtelle gezeichnet und jedenfalls mit Rückporto 
verſehen ſind. Jede Auskunft und Erledigung wird ſeitens 
der Geſchäftsſtelle des Heimatbundes nicht mehr an den 
Geſuchſteller perſönlich, ſondern an den Schriftenempfänger 
der Zweigſtelle geſendet. 

Für reichsdeutſche und deutſchöſterreichiſche Arbeitnehmer 
in der Tſchechoſlowakei, die durch das Geſetz zum Schutze 
des tſchechoflowatiſchen Arbeitsmarktes arg bedrängt werden, 
ent eh, eredonap ver „Veueſtyr Puuptwervmd Ver Vic 
duſtrie“, Sitz Teplitz⸗Schönau, Lindenſtraße 51, ein. In 
einer Verlautbarung an die Preſſe ſchreibt er: „Nach den 
Verlautbarungen des reichsdeutſchen ſtatiſtiſchen Amtes im 
Hinblicke auf die Ausländer in Deutſchland ſteht die Tſchecho⸗ 
ſlowakei mit 23 Prozent der Geſamtzahl der im Deut⸗ 
ſchen Reiche beſchäftigten Ausländer an zweiter Stelle (den 
erſten Platz hat Polen mit 27 Prozent). Die Geſamtzahl 
der in Deutſchland lebenden tſchechoſlowakiſchen Staatsbürger 
beträgt 222.521, von denen ſich 77.468 in Sachſen, 
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17.584 in Berlin und 3541 in Hamburgaufhalten. 
Demgegenüber leben nach den Feſtſtellungen des Prager 
Statiſtiſchen Staatsamtes in der Tſchechoſlowakei nur 
39.668 reichs deutſche Staatsangehörige und 59.000 
Deutſchöſterreicher. Schon dieſe Ziffern erweiſen, daß die 
engherzige Haltung unſeres Miniſteriums für ſoziale Für⸗ 
ſorge im Endergebniſſe zu Schädigungen unſerer im 
Auslande lebenden Staatsangehörigen führen muß. Auch die 
Gewerkſchaften denken in dieſer Frage vielfach ganz gleich, 
wie die Unternehmer, wie ein vor kurzem im Prager deut⸗ 
ſchen „Sozialdemokrat' veröffentlichter Aufſatz zeigt. So muß 
man neuerlich die Frage aufwerfen: Wann wird das 
Miniſterium für ſoziale Fürſorge endlich die allgemein er- 
hobene Forderung erfüllen und die Anwendung dieſes Ge- 
ſetzes, das nur überflüſſig und ſchädlich iſt, ein- 
ſtellen?“ 


Kreis Deutſchöſterreich. 
Geſchäftsſtelle: Wien, 8. Bez., Fuhrmannsgaſſe 18 a. Fernruf A⸗26⸗2⸗66 


Wien. Die Werbeſtelle erſucht alle Heimatgruppen, ihr Au⸗ 
ſchriften ehemaliger Mitglieder zur Wiederwerbung und Anſchriften 
zur Neuwerbung mitzuteilen. Alle Heimatgruppen mögen es als 
Ehrenpflicht betrachten, die Werbung tatkräftigſt durchzuführen! 
— Zweigverein „Böhmerwaldgau“. Donnerstag, Dezember, 
19 Uhr, Verſammlung ſämtlicher Ausſchußmitglieder aller 
Böhmerwaldgruppen bei Schorn, 6. Bez., Kapiſtrangaſſe 12. 
Wichtige Tagesordnung. Unter zahlreicher Beteiligung ſämt⸗ 
licher Heimatgruppen fand am 25. Oktober das Begräbnis unſeres 
verehrten Gauobmannes, des Herrn Hofrates Paul Meßner, 
ſtatt. Der erſte Vorſitzende des Heimatbundes, Herr General 
Wächter, und der Obmann der Heimatgruppe Prachatitz, Herr 
Reg.⸗Rat Erhard Til p, nahmen mit herzlichen Worten von dem 
Verſtorbenen Abſchied. Vertreten waren das Sudetendeutſche Arbeits- 


amt durch Herrn Dozenten Dr. Knoll, die Sudetendeutſche 
Arbeitsgemeinſchaft in Wien durch Herrn Bezirksrat Gürtel⸗ 
ſchmied, der Südmährergau des Heimatbundes durch Herrn 


Neg.- Rat Radda, Gau Deutſchböhmen durch Herrn Direktor 
Habel und Gau Sudetenland durch Herrn Reg.-Rat Knöll. — 
Die Heimatgruppen halten ihre Heimatabende ab: „Adalbert 
Stifter“. Jeden zweiten Sonntag im Monat im Gaſthaus 
Girſch, 21. Bez., Schloßhoferſtraße 58. — „Arberland“. Jeden 
erſten Sonntag im Monat im Vereinsheim Oetzelt, 5. Bez. Bürger⸗ 
ſpitalgaſſe 15; die Jugendabende an jedem dritten Sonntag. 
Sonntag, den 9. Dezember, in Oetzelts Gaſtwirtſchaft, 6. Be⸗ 
zirk, Bürgerſpitalgaſſe 15, Julfeier mit reichem Programm. 
Beginn 6 Uhr. — „Budweiſer Sprachinſel“. Sonnabend, 
1. Dezember, im „Paulanerhof“, 4. Bez., Schleifmühlgaſſe 2. — 
„Kaplitz“. Weihnachtsfeier am Sonntag, 16. Dezember, im 
Vereinsheim „Goldenes Sieb“, 4. Bez., Paniglgaſſe 17. — 
„Krummau“. Jeden zweiten Sonntag im Monat bei Schorn, 
6. Bez., Kapiſtrangaſſe 12. — „Prachatitz“. Sonntag, 16. De⸗ 
zember, um 18 Uhr, bei Schorn, 6. Bez, Kapiſtrangaſſe 12, 
Weihnachtsfeier; Spenden für den Weihnachtsbaum erbeten. 
„Winterberger“. Jeden erſten Sonntag im Monat beim 
„Goldenen Hechten“, 4. Bez., Waaggaſſe 5. — Alle Landsleute 
und Freunde unſerer Heimatſache werden nochmals dringend ge⸗ 
beten, im Monat Dezember die Werbetätigkeit für unſeren 
Heimatbund tatkräftigſt zu betreiben. Gewänne in den angeſagten 
Werbemonaten jedes Mitglied nur ein neues, ſo iſt dies ein großer 
Erfolg Anſchriften von Landsleuten, die ſelbſt nicht geworben 
werden können, mögen der Werbeſtelle des Heimatbundes mitgeteilt 
werden. — Weitere Spenden für die Bücherei nimmt Bücher⸗ 
wart Franz Steinbrenner, 2. Bez., Ybbsſtraße 9/3/37 entgegen. — 
Nachrichten über wichtige Begebenheiten ſind an die „Säumer⸗ 
glocke“, 18. Bez., Gerſthoferſtraße 14, einzuſenden. — Verein 
„Gratzner Gemütlichkeit“. Obmann: Franz Zangenfeind, 
16. Bez., Thaliaſtraße 116/2/23. Sonnabend, 1. Dezember, Wieder⸗ 
eröffnungsfeier mit Krampus rummel im neuen Vereinsheim, Gaſt⸗ 
wirkſchaft Hans Rohrer, 16. Bez., Ottakringerſtraße 16. Lands⸗ 


leute und Gäſte willkommen! — Zweigverein „Deutſchböhmen“. 
Am 9. Jänner diesjährige Hauptverſammlung des Zweig⸗ 
vereines, „Alte Elſter“, 9. Bez., Alſerſtraße 22. — Lande 


mannſchaft „Biſchofteinitz und Umgebung“. Sonntag, 
2. Dezember, 18.30 Uhr, Nikolofeier; Sonntag, 23. Be 
zember, Weihnachtsfeier; am 6. Jänner Hauptverſammlung; alle 
Veranſtaltungen im Vereinsheim „Goldenes Sieb“, 4. Bez., Panigl⸗ 
gaſſe 17. — 9-6. „Elbetal“. Sonnabend, 15. Dezember, Jul⸗ 
feier im Gaſthaus Friedrich, 7. Bez., Neuſtiftgaſſe 5. — Lands⸗ 
mannſchaft „Jeſchken⸗Iſergau“. Von nun an finden die 
Mittwochabende regelmäßig in der Gaſtwirtſchaft Pohl, 9. Bez., 
Währingerſtraße, gegenüber der Volksoper, ſtatt. — H-G. „Kaaden 
und Umgebung“. Jeden erſten Sonnabend im Monat Heimat⸗ 
abend im Vereinsheim Pohl, 9. Bez., Währingerſtraße 67, gegen- 
über der Volksoper. Trautenauer Landsmannſchaft 
„Rieſengebirge“. Nächſter Heimatabend am Dienstag, 11. De 
zember, bei Tiſchler, 1. Bez., Schauflergaſſe 6, verbunden mit 
Weihnachtsfeier; weitere Abende am 8. Jänner und 12. Februar. 

H.⸗G. „Landskron und Umgebung“. Das ſeit dem Be⸗ 
ſtehen der Heimatgruppe von uns veranftaltete, in landsmänniſchen 
Kreiſen ſehr beliebte „Sudetendeutſche Kränzchen“ findet am Sonn⸗ 
tag, den 13. Jänner 1929, beim „Goldenen Kreuz“ ſtatt. Der 
bewährte Feſtausſchuß hat bereits mit den Vorarbeiten begonnen 
und wir bitten heute ſchon alle Landsleute, ſich dieſen Tag frei— 
halten zu wollen und für zahlreichen Beſuch zu werben. 
H.-G. „Leipa und Umgebung“. Vereinsheim „Goldener Hecht“, 
4. Bez., Waaggaſſe 5. Regelmäßige Zuſammenkünſte an jedem 
Freitag, 20 Uhr. Der nächſte Familienabend findet ausnahmswetſe 
nicht am 7. Dezember im Vereinsheim ſtatt, ſondern wird mit 
dem „Krampusabend“ der Zweigſtelle „Hadersdorf-Weidlingau“ am 
8. Dezember im Gaſthofe „Hulleſch“ in Weidliugau, Mauerbach⸗ 
ſtraße 37 (unweit des Bahnhofes), verbunden. Für günſtige Rück⸗ 
fahrten nach Wien iſt Vorſorge getroffen. Am 14. Dezember 
Ausſchußſitzung; 21. Dezember Julabend; am 4. Jänner 1929, um 
8 Uhr, Jahreshauptverſammlung im Vereinsheim. H. G. 
„Niederland“. Sonnabend, 8. Dezember, 18.30 Uhr, gemüt⸗ 
licher Familienabend im Vereinsheim „Zum Elefanten“, 7. Bez, 
Neubaugaſſe 63. Landsmannſchaft „Saazer Kreis“. 
Sonntag, 9. Dezember, um 6 Uhr Julfeier bei Nagl, 4. Bezirk, 
Argentinierſtraße 4, neben der Karlskirche. — Heimatgruppe 
Egerland. Sonntag, 9. Dezember, große Julfeier in „Stadt 
Brünn“, 8. Bez., Strozzigaſſe. — Zweigverein „Sudetenland“. Gemein⸗ 
ſames Kränzchen einiger Heimatgruppen am Faſchingdienstag, den 
12. Februar, bei Kadermann im Prater. — Dienstag, 4. Dezember, 
½8 Uhr, bei Deierl, 1. Bez., Babenbergerſtraße 5, großer Heimatabend 
und Gründung der Heimatgruppe „Kuhländchen“, in welche die 
bisherige Heimatgruppe „Fulnek“ mit ihrem ganzen Mitglieder⸗ 
ſtand übertritt. Auch die Gruppe der „Böltener“ und „Ja ß⸗ 
nitzer“ wird vollzählig erſcheinen. Jeder Landsmann aus dem 
Kuhländchen, ohne Unterſchied von Partei und Stand, herzlich 
willkommen. 9-8. „Deutſch-Brodek⸗Wachtl“. Sonn⸗ 
abend, 8. Dezember, um 19.30 Uhr, Heimatabend mit Julfeier im 
Vereinsheim, 9. Bez., Zimmermanngaſſe 11. — 9-6. „Fulnet“. 
Sonntag, 9. Dezember, Julfeier im Vereinsheim, 5. Bez., Ketten⸗ 
brückengaſſe 19; Beginn 18 Uhr. — 9-6. der Grulicher, Adler- 
gebirgler und Frieſetaler. Sonntag, 9. Dezember, Jul⸗ 
feier beim „Wilden Mann“, 18. Bez., Währingerſtraße; Sprech⸗ 
abende der Heimatgruppe jeden Dienstag im Cafe Buxbaum, 5. Bez., 
Wiedener Hauptſtraße 101. Humanitärer Verein der 
Schleſier. Vereinsabend wieder jeden erſten und dritten Sonn- 
tag im Monat im Vereinsheim „Holzwart“, 15. Bez., Mariahilfer⸗ 
ſtraße 156, alſo am 2. und 16. Dezember. Am Samstag, 8. De⸗ 
zember, Nikolofeier im Vereinsheim. Weihnachtsbeteilung 
vorausſichtlich am Sonntag, 16. Dezember. 9-6 „Land 
Heaße. Weihnachtsabend am Sonnabend, 15. Dezember, beim 
„Roten Hahn“, 3. Bez., Landſtraßer Hauptſtraße, Beginn 20 Uhr. 
9. „Kreis Mähriſch⸗Schönberg“. Sonntag, 16. De⸗ 
zember, Weihnachtsfeier bei Kadermann im Prater; Saaleröffnung 
17 Uhr, Beginn 18 Uhr. — 9-6. „Römerftadt und Um 
gebung“. Jeden zweiten Sonnabend im Monat Heimatabend 
bei Nagl, 4. Bez., Argentinierſtraße 8, nächſt der Karlskirche. Am 
8. Dezember Julfeier, am 12. Jänner 1929 Kränzchen. Die Mit⸗ 
glieder werden gebeten, hievon Vormerkung zu nehmen, weil der 
hohen Speſen wegen die allmonatlichen Einladungen unterbleiben. 
-- H.-G. „Schönhengſtgau“. Nunmehr Heimatabende jeden 
erſten Mittwoch im Monat, alſo am 5. Dezember, bei der „Alten 
Elſter“, 9. Bez., Alſerſtraße 22. — H.⸗G. „Troppau und Um 
gebung“. Sonnabend, 8. Dezember, in der Gaſtwirtſchaft „Deutſche 
Wacht“, 8. Bez, Fuhrmannsgaſſe 18 a, Julfeier. — Zweigverein 
„Südmährerbund“. H.⸗G. „Brünn und Umgebung“. Sam⸗ 
tag, 8. Dezember, 19 Uhr, im Sonderzimmer Hotel Beatrix, 3. Bez., 
Hauptſtraße, 4. Hauptverfammlung. Anſchließend Plauſch. Am 
Donnerstag, 10. Jänner, bei Rieder, 1. Bez., Felderſtraße, Ehrung 
zweier verdienter Mitglieder anläßlich ihres 70. beziehungsweiſe 
80. Geburtstages. Anſchließend bunter Abend. — H⸗G. „Dürn⸗ 
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Sudelendeulſche Jugendarbeil. 


Schutzhütte in Wopfing a. d. Gutenſteinerbahn, von der Jugend ſelbſt ausgebaut und 
Eigentum des Sudetendeutſchen Jugendbundes in Wien. Am Fuße der Hohen Wand 
gelegen, im Winter Rodelbahn und prächtiges Skigelände. 


holz⸗Unter⸗Tannowitz und Umgebung“. Sonntag, 
16. Dezember, um 18.30 Uhr, Weihnachtsfeier in der Gaſtwirtſchaft 
Horeſch, 6. Bez., Strohmeyergaſſe 11, gegenüber dem Raimund⸗ 
theater; Mitglieder und Gäſte herzlichſt willkommen. Verein 
der Deutſchen aus der Iglauer Sprachinſel. Nächſter 
Heimatabend und Nikolofeier am Sonntag, 2. Dezember, 18 Uhr 
Am 6. Jänner 1929 Weihnachtsfeier für Kinder, hiebei Redner 
vorausſichtlich Dr. K. H. Strobl. Gegenſeitige Geſchenke, deutlich 
mit Namen verſehen, mögen gleich bei der Ankunft abgegeben werden; 
alle Veranſtaltungen im Vereinsheim Eigl, 4. Bez., Argentinier⸗ 
ſtraße 46, wo jeden erſten Sonntag im Monat die Heimatabende 
ſtattfinden. 9-6. „Mißlitz-Wolframitz“. Jeden erſten, 
Sonntag im Monat Heimatabend im Vereinsheim, 5. Bez., Ketten- 
brüdengaſſe 19. — 9-6. „Znaim und Umgebung“. Sonn⸗ 
abend, 15. Dezember, 19.30 Uhr, Julfeier bei Landsmann Teply, 
Gaſthaus „Zur blauen Flaſche“, 16. Bez., Neulerchenfelderſtraße 16. 
— H.⸗G. „Zlabings und Umgebung“. Am Sonntag, 16. De⸗ 
zember, im Vereinsbeim, 15. Bez., Mariahilferſtraße 167, Hotel 
„Stadt Bamberg“, Julfeier; anſchließend gemütlicher Vortragsabend. 


Niederöfterreich. Entſprechend den vier Vierteln des Landes 
werden die Zweigſtellen in Gau verbände zuſammengefaßt; zur 
Gründung dieſer Gauverbände finden am Sonnabend, 2. Dezember. 
vormittags, Tagungen ſtatt in Korneuburg, St. Pölten 
und Wiener⸗Neuſtadt. — Baden. Sonnabend, 8. Dezember, 
großer Nikolo⸗ und Krampusabend mit reichhaltiger Vortragsfolge 
und Tanz. Hadersdorf⸗Weidlingau. Sonnabend, 8. Dezember, 
20 Uhr, Krampusabend bei Hulleſch in Weidlingau, Mauerbachſtraße. 
— Hohenau. Beim ſehr gut beſuchten Heimatabend am 11. No⸗ 
vember, der unter Mitwirkung des Geſang⸗ und des Muſikvereines 
einen ſehr ſchönen Verlauf nahm, ſprach Geſchäftsführer Dr. Maſchke. 
Lieſing. Samstag, 15. Dezember, Julfeier in der Lieſinger 
Brauhausgaſtwirtſchaft mit reichhaltigem Programm. Beginn 7 Uhr 
abends. Unſer Tanzfeſt findet am 19. Jänner 1929 im Prachtſaale 
des Lieſinger Brauhauſes unter dem Leitſpruche „Fremdenrummel 
in Karlsbad“ ſtatt. — Retz. Die von der Zweigſtelle am 28. Ok⸗ 
tober auf dem Stadtplatz durchgeführte Kundgebung für die Frei⸗ 
heit Sudetendeutſchlands war von mehr als 2000 Perſonen aller 
Parteien und Stände beſucht; die Gedenkrede hielt Herr Doktor 


Faſching, außerdem ſprachen der Bürgermeiſter der Stadt Herr 
Appeldauer und der ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete 
Herr Gallent. — Wiener⸗Neuſtadt. Mittwoch, 26. Dezember, um 
15 Uhr, Kinder⸗Weihnachtsfeier im Saale der Schwechater Bierhalle, 
Kolonitſchgaſſe, zu der alle Mitglieder freundlichſt eingeladen werden. 

Oberöſterreich und Salzburg. Gauverbard Oberöſterrcich. Der 
Obmann des Gau verbandes nahm Teil am 5. November an ber 
Hauptverſammlung der Zweigſtelle Bad Iſchl und am 11. No⸗ 
vember am Heimatabend der Zweigſtelle Lamb ad, Geſchäftsfühver 
Dr. Maſchke ſprach am 29. November in Freiſtadt, am 30. in 
Perg und am 1. Dezember in St. Valentin. — Salzburg 
(Stadt). Sonnabend, 8. Dezember, im Kurhausſaal Weihnachtsfeier, 
Sonnabend, 19. Jänner 1929, Kränzchen. Montag, 31. Dezember, 
Silveſterfeier im Hotel „Habsburg“. 

Steiermark. Gauverbard. Nächſte Sitzung der Gauverbandsleitung 
am 1. Dezember in Knittelfeld. Geſchäftsführer Dr. Wilhelm Maſchke 
ſprach am 14. in Leibnitz (Heimatabend), am 17. in Knittel⸗ 
feld (Heimatabend), am 18. in Eiſenerz (Hauptverſammlung), 
am 15. hielt er in Leoben, am 16. in Kapfenberg den 
Lichtbildvortrog über „Sudetendeutſchland“. — Eiſenerz. Bei der 
ſehr gut beſuchten Hauptverſammlung am 18. November wurde 
die bisherige Leitung mit kleinen Aenderungen wiedergewählt; 
Heimatabende jeden erſten Freitag im Monat im Gaſthaus Kitz⸗ 
müller. — Leoben. Der Familienabend am 10. November nahm 
einen ſchönen Verlauf, die Märchenlichtbilder⸗-Vorträge für Kinder 
weiſen wieder einen ſehr ſtarken Beſuch auf. — Judenburg. Am 
8. und 9. Dezember Lichtbildervorträge für Kinder. — Mariazell. 
Anläßlich der Anweſenheit der Wiener Landsleute fand im Gaſt⸗ 
haus Lang ein ausgezeichneter Heimatabend ſtatt. Die Gaſtgeber 
und Ausflügler waren in beſter Stimmung, das Wetter prächtig. 
— Mürzzuſchlag. Am 12. November beſuchten uns auf der Heimfahrt 
von Mariazell Wiener Landsleute, mit denen wir frohe Stunden 
verbringen konnten; es ſprachen unſer Obmann Güntſchl, Herr 
Bürgermeiſterſtellvertreter Feichter, Herr Kammerrat Komma, Lands⸗ 
mann Ottl und Vorſitzenderſtellvertreter Prof. Karner. 

Vorarlberg. Bregenz. Am 19. November veranſtaltete die Zweig⸗ 
ſtelle einen Schubert⸗Abend, der einen ſehr ſchönen Verlauf nahm. 


Deulſches Reich. 

Landesverband Berlin und Provinz Brandenburg des Sudeten⸗ 
deutſchen Heimatbundes. Berlin W 50, Nürnbergerſtraße 66/IV. Fern⸗ 
ſprecher: Bavaria 20-56. Sprechſtunden: 9 bis 12, 3 bis 6. — 
„Sudetendeutſche Rechtsſchutzſtelſe Berlin. Unter dem Titel „Der 
Sudetendeutſche im Reich“ ift eine geordnete Zuſammen⸗ 
ſtellung der von der Rechtsſchutzſtelle Berlin bisher herausgegebenen 
Rundſchreiben über die Rechtsſtellung der Sudetendeutſchen im Reich 
erſchienen. Der „Sudetendeutſche im Reich“ gibt eine Einführung 
in die alle Landsieute bewegenden allgemeinen Fragen und Aus- 
kunft im einzelnen über Einreiſe, Zuzugsgenehmigung, Aufenthalt, 
berufliche Betätigung, ſoziale Verſicherung, Familienrecht und Ein⸗ 
bürgerung unter Darlegung aller einſchlägigen geſetzlichen Vorſchriften 
im Reich und in Preußen, nebſt praktiſchen Winden. Kein Sudeten⸗ 
deutſcher ſollte verſäumen, die kleine Schrift, die erſtmalig die 
Intereſſen der Sudetendeutſchen im Reiche zuſammenfaſſend erörtert, 
zu erwerben. Preis 20 Pfennig. Bezug durch den Sudetendeutſchen 
Heimatbund, Berlin W 30, Motzſtraße 22. — Verſammlungs⸗ und 
Vortragstätigkeit. Der Geſchäftsführer hielt in der letzten Zeit eine 
große Anzahl von Verſammlungen und Vorträgen ab. So ſprach 
er in zahlreichen Schulen Groß-Berlins, bei Jugendbünden, Eltern⸗ 
vereinigungen und nicht zuletzt bei den Groß⸗Berliner Ortsgruppen 
über unſeren Kampf und die Lage in der Heimat. In der Zeit 
vom 10. bis 17. November ſprach er auf Einladung des Landes⸗ 
verbondes. Schlekipme.. in.. Aifegungla-, Mae, Naichtv koche, Moläschuxey, 
Breslau, Gorlitz und Liegnitz über den ſudetendeutſchen Freiheits⸗ 
kampf; vorausgehend hielt er in dieſen Orten auch den Lichtbilder⸗ 
vortrag „Der Wehrwolf“ von Lons. Letzteren Vortrag hielt er 
überdies auch im Kameradſchafts verein Friedenau, in der evangeliſchen 
Elternvereinigung Wilmersdorf und vor der Jugend Charlottenburgs. 
Alle Vorträge waren gut beſucht, überall konnte der Kampf der 
Sudetendeutſchen für die Freiheit der Heimat entſprechend in den 
Vordergrund gerückt werden. Weitere Vorträge ſind geplant: in 
der eg vom 11. bis 13. Dezember in den Ortsgruppen Hannover, 
Kaſſel, Magdeburg und anfangs Jänner im Landesverband Rhein⸗ 
land⸗Weſtfalen. — Lichtbilderdienſt. Allen Ortsgruppen zur Kenntnis, 

daß eine Anzahl neuer Bildſtreifen zur Verfügung ſtehen, zum 

Beiſpiel Auslanddeutſchtum, das Rieſengebirge, der Böhmerwald und 

der Flug der „Bremen“ nach Amerika. — Ortsgruppe Forſt. Der 

am Sonnabend, 3. November, abgehaltene ſudetendeutſche 

Werbeabend war ein voller Erfolg für unſere Sache; über 300 

Perſonen füllten den Saal. Das Programm war reichhaltig; beſonders 

erwähnt muß das Auktreten unſerer jungen ſudetendeutſchen gemiſchten 

Sangesgruppe und das gelungene Theaterſtück werden. Die Werbe⸗ 

rede hielt unſer aus Berlin herbeigeeilter Geſchäftsführer mit aus⸗ 

gezeichnetem Erfolge. — Nordböhmiſche Gemeinde in Berlin. Poſt⸗ 
adreſſe: Terlin N 50; Achenbachſtraße 7/8. Poſtſcheckkonto: Berlin NW, 

Nr. 9610, F. Münzberg. „Fröhlicher Heimatabend“ mit Mundart» 
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vorträgen Sonntag, 2. Dezember, im Reſtaurant „Wilhelms hof“, 
SW, Anhaltſtraße 12, ſtatt. Beginn 7 Uhr. Um regen Beſuch wird 
gebeten. Gäſte herzlich willkommen! — Weihnachten „d'rhejme“! Die 
Gemeinde hat ſich entſchloſſen, auch in dieſem Jahre eine Weihnachts. 
feier mit Kinderbeſcherung zu veranſtalten und findet dieſelbe Sonn⸗ 
tag, 16. Dezember, in den „Germaniaſälen“ (Hochzeitsſaal), Chauſſee⸗ 
ſtraße, ſtatt. Alle Landsleute, Kinder und Gifte find herzlich milf- 
kommen. Spenden für die Beſcherung werden dankend entgegen 
genommen, und zwar auf obiges Poſtſcheckkonto oder aber auch am 
Heimatabend. Beginn 4 Uhr nachmittags. 

Landesverband Schleſien. Anſchrift: Breslau 18, Reichs⸗ 
präſidentenplatz 20. Fernruf: Stephan 33.005. — O.⸗G. Liegnitz. 
Heimatabende jeden zweiten Mittwoch des Monats im „Habsburger- 
hof“, 8 Uhr abends. — O.⸗G. Reichenſtein. Verſammlung monat 
lich am Sonntag nach dem 15. — D.-6. Hausdorf. Verſammlung 
jeden zweiten Sonntag im Monat im Gaſthaus „Zur Weidmanns 
ruh“ in Hausdorf. — O.⸗G. Patſchkau. Jeden erſten Sonnabend 
im Monat, 8 Uhr, Heimatabend im Zentralhotel. 


Landesverband Rheinland-⸗Weſiſalen. Geſchäftsſtelle Bielefeld, 
Oberntorwall 3 B. O.⸗G. Brackwede. Verſammlungen Re 
ſtaurant Sewing⸗Müller. Heimatabende jeden erſten Sonnabend 
im Monat. Bielefeld. Verſammlungen Reſtaurant 
Thöne, Goebenſtraße. Heimatabend jeden dritten Sonnabend im 
Monat. — Unſere Kundgebung am 21. Oktober erfreute ſich 
eines Maſſenbe'uches. Nach einleitenden Geſangvorträgen und einem 
Vorſpruch hielt der ehemalige Abgeordnete Dr. Baeran eine ergreifende 
Rede üer Sudetendeutſchlands Schickſal und Leid. Redner der 
politiſchen Parteien bekannten ſich hierauf in ſeltener Einmütigkeit 
zu dem gleichen großen Ziel der Befreiung unſerer deutſchen Volks⸗ 
genoſſen aus dem Zwange fremdſtaatlicher Willkür. Es ſprachen 
für die Demokraten Frau Dr. Bohnſtedt, für die Deutſchnationalen 
Stadtrat Dellbrügge, für das Zentrum Stadtverordneter Hausknecht, 
für die Wirtſchalkspartei Landtagsabgeordneter Heſtermann und für 
die Deutſche Volkspartei Juſtizrat Meyer. Das zuſammenfaſſende 
eindrucksvolle Schlußwort ſprach Ing. Hasler, der Landesverbands⸗ 
vorſitzende des S. H.⸗B. Die Feier, an deren würdiger Verſchönerung 
die Orcheſtergemeinſchaft, die Neue Liedertafel, Opernſänger Schwarz 
vom Stadttheater und viele andere Kräfte mitgewirkt hatten, fand 
mit dem Deutſchlandtied einen erhebenden Abſchluß. — O.⸗G. Eſſen. 
Verſammlungen Reſtaurant Wenner, Zbweigerſtraße. Heimatabend 
jeden letzten Sonnabend im Monat. — O.⸗G. Rheine. Vereinslokal 
Gaſthof Hermes, Sedanſtraße 2. — O.⸗G. Recklinghauſen. Vereins⸗ 
lokal P. Schäpers, Holzmarkt. — O.⸗G. Düſſeldorf. Vereinslokal 
Reſtaurant Salvator, Graf⸗Adolf⸗Straße. — O.⸗G. Hamborn. Vereins⸗ 
lokal bei Joſef Klaphe:, vormals van Leuwen, Hamborn-Obermarxloh. 
O.⸗G. Hamm. Vereinslokal Hotel Deutſches Haus, Oſtſtraße. — 
O.⸗G. Duisburg. Vereinslokal Reſtaurant Lindehof, Mülheimerſtraße. 
Heimatabend jeden erſten Sonnabend im Monat. — O.⸗G. Münſter. 
Vereinslokal Ratsſchenbe am Drübbel. — O.⸗G. Oberhauſen. Vereins⸗ 
lokal Oberhauſen. — O.⸗G. Köln. Vereinslokal Reſtaurant Minoriten⸗ 


hof, auf der Ruhr. — O.⸗G. Osnabrück. Vereinslokal Reſtaurant 
Hermannshalle. — O.⸗G. Hüls. Vereinslokal Gemeindegaſthaus 
Grüttering, Römerſtraße. — O.⸗G. M.⸗Gladbach. Vereinslokal Hotel 
Herz am Boers. — O.⸗G. Krefeld. Vereinslokal Reſtaurant Heſſe⸗ 


brügge, Weſtwall 74. 
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J. M. Kenworthy, Vor kommenden Kriegen. Die Ziviliſation am 
Scheidewege. Mit einer Einleitung von. H. G. Wells. Wien und 
Leipzig 1928, Verlag Wilhelm Braumüller. 383 Seiten. — Dieſem 
bemerfenswerten Buche, deſſen Verfaſſer früher Seeoffizier, dann 
liberaler Anhänger von Lloyd George war und jetzt ſeit einiger 
Zeit Abgeordneter der Labour party iſt, muß man weiteſte Ver⸗ 
breitung im deutſchen Volke wünſchen. Denn zunächſt enthält es 
eine große Fülle von Material über weltpolitiſche und weltwirt⸗ 
ſchaftliche Zuſammenhänge, was für den politiſch intereſſierten 
Deutſchen allein ſchon ein großer Gewinn iſt, da er allzu leicht 
geneigt iſt, unter Außenpolitik nur ein oder zwei ſeiner eigenen 
Lieblingsintereſſen in Deutſchland oder um Deutſchland herum zu 
verſtehen. Weiters kann man das Buh geradezu als ein Mittel 
politiſcher Erziehung des deutſchen Volkes bezeichnen, weil in ihm 
rückhaltslos im Gegenſatz zu der beſonders in Deutſchland ſo beliebten 
Schönfärberei die vielen Konfliktsmöglichkeiten aufgedeckt und erörtert 


werden, die zehn Jahre nach dem Velttriege und angeſichts eines 
allgemeinen Rüſtungsfiebers zeigen, daß es heute ebenſo leicht zu 
einem neuen bewaffneten Konflikt kommen kann wie in der Zeit 
zwiſchen 1900 und 1914. Und das alles trotz der Friedensverträge, 
trotz Völkerbund, Locarno, Kellogg⸗Patt und Schiedsvertragspolitik! 
Aus dem reichen Inhalt ſei nur einiges hervorgehoben: Deutſch⸗ 
lands Forderung nach friedlicher Grenzreviſion im Oſten wird 
anerkannt. Der Anſchluß Oeſterreichs iſt gutes deutſches Recht. Man 
ſollte Deutſchland aus wirtſchaftlichen und moraliſchen Gründen 
Kolonien wieder geben. Die Abrüſtungsverhandlungen waren bisher 
Heuchelei und Komödie. Was Kenworthy über das deutſch⸗engliſche 
Verhältnis jagt, iſt leider nicht richtig. Die „Freundſchaft“ Englands 
für Deutſchland beſteht wirklich nicht. Billigerweiſe erfährt der Völker⸗ 
bund von heute eine harte Aburteilung. Für den Deutſchen beſonders 
bemerlenswert find die Ausführungen über die engliſch⸗amerikaniſchen 
Beziehungen, bemerkenswert iſt auch, was der viel beleſene Ab⸗ 
geordnete über die Nachkriegsentwicklung in Aſien, Afrika, im nahen 
Orient und auf dem Balkan zu ſagen hat. Aufhorchen müßte der 
Deutſche beim Leſen der Kenworthyſchen Auffaſſungen über die 
Art und Weiſe der Austragung künftiger bewaffneter Konflikte. Luft⸗ 
und Seekrieg unter Anwendung der durch modernſte „wiſſenſchaftliche“ 
Forſchung geſchaffenen Zerſtörungsmittel ſtehen hier im Vordergrund. 
Kriegspropaganda wird überall getrieben und die Rüſtungsinduſtrie 
der Welt gedeiht, abgeſehen von dem entwaffneten Deutſchland, 
überall. Als Heilmittel gegen dieſe verhängnisvolle Entwicklung 
will Kenworthy den Krieg ohne Ausnahme ächten, will alſo mehr 
als der Kellogg⸗Pakt, vor deſſen Fertigung das Buch abgefaßt 
wurde; ein kommender Krieg müßte „allgemeinen Bolſchewismus, 
völlige Anarchie und das Verſchwinden jeglichen Handelskredites“ 
nach ſich ziehen. Kenworthys Buch iſt wie kein zweites geeignet, 
das deutſche Volk über die beſtehende harte Wirklichkeit der Tatſachen 
aufzuklären. — Der Kampf zwiſchen Tſchechen und Deutſchen, von 
Dr. Emanuel Rädl, Profeſſor der Philoſophie an der tſchechiſchen 
Karls⸗univerſität in Prag, ins Deutſche übertragen von Richard 
Brandeis. Reichenberg 1928, Verlag Gebrüder Stiepel, 208 Seiten, 
Preis 8 8. Rädls mutiges Buch, das bei ſeinem erſten Erſcheinen 
in tſchechiſcher Sprache mit Recht das größte Aufſehen erregt hat, 
liegt nun auch in deutſcher Ueberſetzung vor und kann demnach 
ſeinen Weg in die große Welt antreten. Es wird überall zur 
Klärung der Anſchauungen über die Verhältniſſe in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei beitragen, die es mit unbeſtechlicher Wahrheitsliebe ſchildert. 
Von unſerer Vertriebsſtelle zu beziehen. — Sudetendeutſchtum. 
Sonderheft der „Süddeutſchen Monatshefte“, Heft 2 des 
26. Jahrganges, November 1928, München. 144 Seiten, Preis 
3 8; zu beziehen durch unſere Vertriebsſtelle. Dieſes neue Sonder⸗ 
heft iſt das notwendige Gegenſtück zu der früheren Schrift „Die 
Tſchechen“ und gibt einen hochbedeutſamen Querſchnitt durch die 
heutige politiſche, kulturelle und wirtſchaftliche Lage von 3½ Mil- 
lionen geſchloſſen ſiedelnder Deutſcher. Nur angedeutet werden kann 
hier die Fülle des durch hervorragendſte Mitarbeiter nach dem 
neueſten Stand bearbeiteten Stoffes. Das Heft bringt Aufſätze 
von Gierwach, Lehmann, Senator Hartl, Miniſter Spina, Senator 
Medinger, Franz Arens, Hubert Preibſch, Dr. Lochner uſw. — Die 
ſudetendeutſche Selbſtverwaltung. Unter dieſem Titel iſt ſoeben eine 
Schrift aus der Feder des Abgeordneten Hans Krebs erſchienen, 
die ſich im Untertitel „Ein Beitrag zur nationalen Autonomie⸗ 
bewegung“ nennt. Der Inhalt iſt in ſieben Abſchnitte unterteilt, 
die folgende Gegenſtände behandeln: nationalpolitiſche Probleme der 
Gegenwart, die Sudetendeutſchen ſind keine Minderheit, das dentjche 
Siedlungsgebiet in der Tſchechoſlowakei, das Sprachgebiet der Sudeten⸗ 
deutſchen, der Völkerbund und die Autonomiefrage, die politiſche 
Aufgabe des Sudetendeutſchtums und eine Sammlung hiſtoriſcher 
Dokumente aus dem Kampfe um die nationale Selbſtverwaltung. 
Das Büchlein iſt 36 Seiten ſtark, mit einer Sprachenkarte ver⸗ 
ſehen und führt in die Fragen der Kämpfe um die ſudetendeutſche 
Selbſtverwaltung gut ein. Preis 4 tſch. K., zu beziehen durch: 
Verlag, Auſſig, Teplitzerſtraße 20. — Karl Haushofer, Grenzen. 
In ihrer geographiſchen und politiſchen Bedeutung. 
Berlin⸗Grunewald 1927, Kurt von Vowinckel⸗Verlag. 350 Seiten mit 
32 Stizzen, 18 Mk. Karl Haushofer wendet ſich gegen die ſtaats⸗ 
rechtliche Auffaſſung der Grenze als einer mathematiſchen, möglichſt 
körperloſen Linie oder als eines linearen Begriffs und ſchildert über⸗ 
zeugend die werdende Grenze als Kampfzone, als dreidimenſionalen 
Kampfraum. Das Buch beruht auf einer erſtaunlichen Beleſenheit 
und enthält eine verſchwenderiſche Fülle von Beiſpielen, beſonders 
aus dem mitteleuropäiſchen und oſtaſiatiſchen Lebensraum. Zugleich 
aber iſt es aus dem inneren Erleben und dem künſtleriſch⸗menſch⸗ 
lichen Erfühlen der Probleme heraus geſchrieben und wirkt wie die 
ganze Perſönlichkeit und das bisherige Lebenswerk des Verfaſſers 
ungemein ſympathiſch. Von den 26 Kapiteln ſei hier das über die 
Grenzen des deutſchen Volkes und Reiches hervorgehoben, dem wir 
viele aufmerkſame und ſeinen Inhalt beherzigende Leſer wünſchen, 
die — wie Haushofer es ausſpricht — den furchtbaren Eindruck 
von der Verſtümmelung und Vergewaltigung der Grenzen als 
Anſporn zur Arbeit und nicht als Anlaß zur Verzweiflung nehmen 
mögen. — Wilhelm Capelle, Die Germanen im Frühlicht der Ge⸗ 
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ſchichte. Das Erbe der Alten, 2. Reihe, Heft 15.) Mit Titelbild 
und mehrfarbiger Karte. Geheftet 3.25 Mk. Der Verfaſſer verſteht 
es, das gewaltige Schickſalsdrama der Kimbern und Teutonen 
auf Grund der älteſten geſchichtlichen Nachrichten in ſeiner ganzen 
wuchtenden Tragik, in Urſache und Wirkung, als eine abgerundete 
geſchichtliche Einheit dem Leſer zu ſchildern. Den Auftakt zu dieſem 
Kern der Schrift bildet eine literariſche Ueberſicht über die mannig⸗ 
faltigen Auswirkungen in Wiſſenſchaft und Kunſt, die wir der Be⸗ 
ſchäftigung mit germaniſcher Frühgeſchichte von den Tagen der 
Humaniſten bis zu den jüngſten Phaſen unſerer Literatur, das heißt 
des hiſtoriſchen Romans, verdanken. Das Buch klingt aus in einer 
Würdigung der Perſönlichkeit des Poſeidonios von Apameia, jenes 
Hiſtorikers allergrößten Stiles, auf deſſen leider nur trümmerhaft 
erhaltenem Geſchichtswerk als unerſetzlicher Hauptquelle alle weiteren 
Nachrichten fußen. Das Capelleſche Buch iſt wie kaum ein anderes 
dazu berufen, das Intereſſe für germaniſche Frühzeit aufs Neur 
zu entfachen. Dr. Friedrich Zoepfl, Deutſche Kulturgeſchichte. 
2 Bände. Mit vielen Bildern. Freiburg im Breisgau, Herder. I. Band: 
Vom Eintritt der Germanen in die Geſchichte bis 
zum Ausgang des Mittelalters. Mit einer Farbentafel und 
279 Textbildern. (XXVIII und 580 Seiten.) 1928. In Leinwand 
23 Mk. Auch in Lieferungen erhältlich: 1. bis 4. Lieferung je 
3.80 Mk.; 5./6. Doppellieferung 4.80 Mk. Einbanddecke zum erſten 
Band 2.40 Mk. Der zweite Band iſt in Arbeit. Er wird die Kultur- 
geſchichte der neueren Zeit behandeln und wird 1929 erſcheinen. 
Die bisherigen Lieferungen haben ſchon erwieſen, daß dem Werke 
eines der untrüglichen Merkmale des wirklich guten Buches eignet. 
Der Gelehrte lieſt es mit ebenſoviel Anteilnahme wie der Gymnaſiaſt. 
Das Volk und die reife Jugend wird gern nach dieſem Buche 
greifen und an der Väter Erbe eigenen Kulturwillen entflammen und 
läutern. Ein ſolches Werk will ja nicht nur Vergangenes berichten, 
ſondern wirken für das Leben und die Zukunft. — Auguſt Winnig, 
Das Reich als Republik 1918 — 1928. Stuttgart und Berlin 1928, 
J. G. Lottäſche Buchhandlung. 361 Seiten, Preis 6.50 Mk. In 
dem vorliegenden Werke ſtellt Auguſt Winnig die Entwicklung des 
Reiches in den letzten zehn Jahren dar, begnügt ſich aber nicht 
damit, nur Tatſachen aufzuzeigen ſondern bemüht ſich erfolgreich, 
durch ſubjektive Gedankengänge auch den Zuſammenhang der Er⸗ 
eigniſſe untereinander feſtzuſtellen. Das Buch iſt weit mehr als 
ein Geſchichtswerk, es iſt ein Buch vom deutſchen Weſen, vom 
deutſchen Schickſal, von dem Verhältnis des deutſchen Geiſtes zum 
dentſchen Staat, es iſt ſicherlich eines der überragendſten und beſten 
Werke der Rückſchau auf die verfloſſenen zehn Jahre deutſcher Ge⸗ 
ſchichte. — Dr. Heinz von Paller, Der großdeutſche Gedanke. Seine 
Entſtehung und Entwicklung bis zur Gegenwart. 
Leipzig 1928, Hiſtoriſch⸗politiſcher Verlag Rudolf Hofſtetter. 163 
Seiten, 6 Mk. Der Verfaſſer zeigt, geſtützt auf reichliches Material, 
wie der großdeutſche Gedanke mitbeſtimmendes Element der deutſchen 
Geſchichte wurde, wie tief im Weſen des deutſchen Volkes dieſe 
Bewegung begründet iſt. Das Buch dringt ein in die Geſchichte 
des deutſchen Geiſtes und legt dar, wie die führenden Geiſter 
des Volkes das Problem des deutſchen Staates betrachteten. Die 
Schrift, klar geſchrieben und überſichtlich angeordnet, wird dem 
Anſchlußgedanken neue Freunde ſchaffen und verdient weiteſte Ver⸗ 
breitung. — Dr. Auguſt Peper, Der Staatsgedanke der deutſchen 
Nation. Volksvereins⸗Lerlag M. Gladbach. 259 Seiten. Die vor⸗ 
liegende Schrift will den Leſer dazu führen, den Staat von innen 
zu ſehen, als innere Lebensform, die in die Staatsvolksfamilie oder 
das Vaterland und in die Staatsvolksperſönlichkeit oder Nation 
gegliedert iſt. Das Vaterland lebt aus dem Bürgerberufsgeiſte, die 
Nation aus dem Lebenswillen der nationalen Ehre und Freiheit. 
Das Staatsvolk muß ſeine äußere Lebensform geſtalten durch die 
Staatspolitik; zu ihr befähigt der ſtaatspolitiſche Sinn und die 
ſtaatspolitiſche Schulung. In 18 Abſchnitten leitet die Schrift an zu 
liebevollem Verſtändniſſe dieſer ſtaatsbildenden Lebenskräfte an Hand 
der deutſchen Geſchichte, der Beienntnijfe großer Staatsmänner, der 
Erfahrungen der ſtaatsbürgerlichen Volksbildungsarbeit. Der 
Deutſche Orden im Werden und Vergehen. Nach den Quellen erzählt 
von Wilhelm Kotzde. Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena 1928. 
83 Seiten mit 6 Tafeln und 9 Abbildungen 2 Mk. Die in der 
überaus empfehlenswerten Sammlung „Deutſche Volkseinheit“ er- 
ſchienene quellentreue Erzählung Kotzdes läßt uns Leben, Taten und 
Aufſtieg des Deutſchen Ordens bis zum Abſtieg durch die Nieder⸗ 
lage bei Tannenberg und dann bis 1525 beim Leſen geradezu mit⸗ 
erleben, die kraftvollen Perſönlichkeiten eines Hermann von Salza, 
Hermann Balks und Winrich von Kniproda treten lebenswarm in 
ihrem Wirken und Schaffen vor dem Leſer. — Die Welt um Deutſch⸗ 
land. Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten politiſch⸗geographiſchen 
Literatur über die außerdeutſche Staatenwelt. Mit Charakteriſtiken 
der einzelnen Bücher und mit verbindenden und erläuternden Be⸗ 
merkungen. 136 Seiten, Leipzig 1927; Deutſches Land und Volk. 
Ein Bücherverzeichnis, 89 Seiten, Leipzig 1928. Beide Verzeichniſſe, 
herausgegeben von der deutſchen Zentralſtelle für volkstümliches 
Büchereiweſen, wollen keine vollſtändigen „Bibliographien“ bieten, 
ſondern ſollen den deutſchen volkstümlichen Büchereien als beratendes 
Hilfsmittel dienen; dieſen Zweck erfüllen ſie in hohem Maße. 


Wiener Arbeitsgemeinſchaft der S. H. B. 
Geſchäftsſtelle: 8 Bez., Juhrmannsgaſſe 18 u. Fernruf A=26=2=66; 
An alle Heimatgruppen und Mitglieder! Die Arbeits- 
gemeinſchaft geht nunmehr daran, ein umfaſſendes Arbeitspro⸗ 
gramm ſchrittweiſe durchzuführen. Im Zuſammenwirken mit den 


Gruppenleitungen ſollen die Heimatabende belebt, „gemein- 
nützige Einrichtungen geſchaffen, die Bildungsarbeit beſſer 
organiſiert werden uſw. Wir erhoffen hiebei die tatkräftigſte Unter⸗ 
ſtiütz ung durch alle Vertrauensmänner. Ausführliche Rundſchreiben 
ergeben an ſämtliche Heimatgruppen. 
Rechtsberatung für S. H.⸗B.⸗Mitglieder. 
Jeden Donnerstag, vom 6. Dezember beginnend (Feiertage 


Die Schleſiſche Bauernbühne in Wien hat für die Aufführungen 
dieſes Herbſtes das ſchleſiſche Volksſtück „Der Pfeifla-Schuſter“, von 
Viktor Heeger, gewählt und damit den 70. Geburtstag dieſes 
bedeutenden ſchleſiſchen Humoriſten feſtlich begangen. Es iſt ein 
gar luſtiges und friſches Stück, jo recht geeignet für ein Liebhaber 
theater wie die Schleſiſche Bauernbühne. Es dreht ſich um das 
alte Motiv: „der Widerſpenſtigen Zähmung“. Die rechtzeitige Be- 
fehrung des böſen Schuſterweibes, der Pfeifla⸗Burgi, gelingt dem 
entlaſſenen Geſellen Stephan, der ſie zum Abſchied in Teufels- 
geſtalt ſchreckt. Nun wird das „Hällenhaus“ des Schuſters Friede 
doch wieder ein Friedenshaus, und da das hübſche Töchterlein Nanne 
(Frieda Kutzer) mit dem Erbrichtersſohne Hochzeit macht, ſo kehrt 
am Schluſſe eitel Freunde und Glück ein. Gerne läßt man ſich 
von dem echten, natürlichen, herzerquickenden Spiel der Schleſier 
mitreißen und lacht gutgläubig zu dem großen Wandel im Weſen 
und Leben des böſen Weibes. Johann Krauſe — der verdienſtliche 
Leiter der Bauernbühne — und Hedwig Maiwald ſpielten natür 
lich das Schuſterehepaar; ebenſo natürlich, daß ſie vortreffliche 
Charaktertypen hinſtellten. Zum Lobe und zur Ehre Adolf Amous, 
der das Stück muſtergültig einſtudierte und in Szene ſetzte, ſei 
eigens betont, daß diesmal das Zuſammenſpiel beſonders glänzend 
war. Alles klappte. Die Damen Frieda Kutzer, Berta Noli, Berta 
Stefan, Marie Andorf ſowie die Herren Hans Raſchke, Karl Weber, 
Johann Hartel, Ernſt Eckbauer, F. Schönwieſe und Alois Kroker, 
alle ſtanden auf dem rechten Platze und taten ihr Beſtes. Nimmt: 


in allen Rechts⸗ und Steuerfragen. 
Rednerſchule. 

Mitglieder, welche ernſthaft an ihrer eigenen Schulung als Werber 
und Sprecher für die ſudetendeutſche Freiheitsbewegung arbeiten 
wollen, werden gebeten, Name, Beruf, Schulbildung und Adreſſe 
an die Geſchäftsſtelle bekanntzugeben. Es ſind Kurſe (wöchentlich 
zwei bis vier Stunden) ab Fänner in Ausſicht genommen. 

Ermäßigungen für Theater und Bäder 
können werktäglich von 8 bis 5 Uhr in der Geſchäftsſtelle des 
S. H.⸗B. für nachſtehende Theater und Bäder behoben werden. 
Bei ſchriftlicher Anforderung iſt Rückporto beizuſchließen! 
Raimund⸗Theater, Wien, 6. Bez., Wallgaſſe 18/20. 
Margaretner Orpheum, Wien, 5. Bez., Reinprechtsdorferſtraße 1 
(ſiehe Anzeige!). 

Varieté⸗Koloſſeum, Wien, 14. Bez., Schanzſtraße 44. 

Brünnlbad, Wien, 9. Bez., Borſchbegaſſe 4. 

Beatrixbad, Wien, 3. Bez., Linke Bahngaſſe 9. . 

Bade⸗ und Kuranſtalt „Dianabad“, Wien, 2. Bez., An der Mariene 

brücke. 

Margaretenbad, Wien, 5. Bez., Strohbachgaſſe —Margaretenplatz. 
Eſterhazybad, Wien, 6. Bez., Gumpendorferſtraße 59. f 
Pfannſches Mineral-Schwefelbad, Wien, 12. Bez., Mandlgaſſe 4. 


Sudetendeutſcher Jugendbund. . 
Zuſchriften: Norbert Streit, Wien, 15. Bez., Hütteldorferſtraße 4/20. Fernruf B⸗39⸗803 
Bergfahrten und Wanderungen. 


Die Bergſahrten ſind für gute Geher. Es empfiehlt jich, Mundvorrat mitzunehmen. 
Für alle Jugendlichen unter 20 Jahren kann eine 50 prozentige Fahrpreisermäßigung 
auf den öſterreichiſchen Bundesbahnen erwirkt werden, jedoch nur dann, wenn ſich die 
betreffenden jugendlichen Teilnehmer (mindeſtens fünf) ſpäteſtens zwei Tage por der 
Abfahrt ſchriftlich beim verantwortlichen Führer melden. Auch die anderen Teilnehmer 
werden gebeten, gleichfals ihre Teilnahme dem Führer Ge del Für die Erteilung 
von Auskünften iſt unbedingt Porto beizulegen. Deutſche Gäſte bei allen Wanderungen 
her lich willkommen. 


Sonntag, 25. November: Eiſernes Tor. Treffpunkt 8 Uhr 
Halle Südbahnhof. Abfahrt 8.30 Uhr nach Baden —Mardergraben— 
Eiſernes Tor — Vöslau. Führer Ferd. Streit, 15. Bez., Hütteldorfer⸗ 
ſtraße 4, Fernruf B-39-808. 

Samstag, 1. Dezember: Eigene Hütte in Wopfing. 16 Uhr 
a Arbeitspartie. Führer A. Lindner, 18. Bez., Dempſcher⸗ 
gaſſe 18. 

Samstag, 8. Dezember: Eigene Hütte. 16 Uhr Südbahnhalle. 
Krampusfeier. Unbedingt Anmeldung notwendig. Führer 
A. Hirſchberg, 17. Bez., Roſenſteingaſſe 91. E. F. A. Lindner. 

Samstag, 16. Dezember: Wienerwald. 9 Uhr Mauer —Kalten⸗ 
leutgeben —Julienturm —Sparbach— Hinterbrühl — Mödling. Führer 
Ferd. Streit, 15. Bez., Hütteldorferſtraße 4, Telephon B-39-808. 

Dienstag, 25. Dezember: Wopfing, eigene Hütte. 6 Uhr 
Südbahn. Führer A. Hirſchberg, 17. Bez., Roſenſteingaſſe 91. An⸗ 
meldung notwendig. Bei günſtigem Schneewetter mit Skiern. 

Sudetendeutſches Jugendheim. 

Zuſammenkünfte jeden Freitag, 6 bis ½10 Uhr im „Deutſchen 
Jugendfürſorgeheim“, Wien, 4. Bez., Große Neugaſſe 35. Heimat⸗ 
und Vortragsabend einmal im Monat. Deutſche Jugendliche herzlich 
willkommen! j 

Muſik⸗Riege. Anmeldungen jeden Freitag im Jugendheim, 
wo auch die Uebungen ſtattfinden werden. 


* 
” * 


59 en), erhalten Mitglieder in der Geſchäftsſtelle, 8. Bezirk, man dazu, daß dieſe ſchleſiſchen Liebhaber⸗Schauſpieler alle die 
en 18, pon 6 bis 7 Uhr n Auskünfte ſchleſiſche Mundart des Stückes meisterhaft beherrſchen, ſo könnte 


rid der Wichter feine Feſſérs“ Worſtérlung net ſein Wert wunſchen. 
Den ſchleſiſchen Dichtern und allen Schleſiern in Wien gereicht dieſe 
Bauernbühne zu großem Nutzen und zu großer Ehre. Sie haben 
in ihr ein beneidenswertes Kulturgut. Dr. Karl Bacher. 


* * 
* 


Kriegsgefangenenlager Chabarowſk. Nr. 274 in den 
Jahren 1917 und 1918. Alle Kriegsgefangenen, die in dieſer 
Zeit im Lager geweſen find und Ausſagen über den ruſſi⸗ 
ſchen Volkskommiſſär Hirſchlaufer machen können, 
werden dringendſt gebeten, Mitteilungen an die Geſchäfts 
ſtelle des Landesverbandes Rheinland⸗Weſtfalen des Sudeten⸗ 
deutſchen Heimatbundes Bielefeld, Oberntorwall 35, 
Rheinland, gelangen laſſen. 

* * 


* 

Ein Weihnachtsſpiel „Heimweh“, in ſchönen gehaltvollen Verſen 
abgefaßt von Landsmann Dr. Oskar Günther (Salzburg, May- 
burgerkai 52) iſt für Zweigſtellen und Heimatgruppen zwecks Ab- 
ſchrift beziehungsweiſe Aufführung vom Verfaſſer erhältlich. Es ſpielen 
drei Perſonen. Vorbereitung binnen einigen Tagen möglich. 


K. S. Es iſt natürlich Sache jedes pflichtbewußten wirklichen 
Vertrauensmannes, die Broſchüren des Heimatbundes perſönlich in 
jedem erreichbaren Bekanntenkreiſe zu verbreiten. Vertrauens- 
männer müſſen arbeiten und nicht allein 'in Sitzungen zuhören. 
— Schleſier. Wenden Sie ſich an die „Schleſiſche Bauernbühne“, 
Johann Krauſe, Wien, 1. Bez., Singerſtraße 13. — Erhard Gr. 
Wie Sie aus vorliegender Folge erſehen, wird die kommende 
Arbeit im Wiener Organiſationsleben den meiſten Ihrer Anregungen 
entſprechen. Die Rednerſchule ſoll keine hohe Wiſſenſchaft betreiben, 
ſondern praktiſches Wiſſen für praktiſche Betätigung vermitteln. 
Selbſtbildung durch eifriges Studium beſtimmter Bücher und Schriften 
iſt ſelbſtredend die Grundlage. Sudetendeutſcher Freiheitsgruß. 


Schluß der Schriflleilnng 
für die Jänner ⸗Folge der Jeitſchriſt am 21. Dezember 
Spätere Einſendungen 3 e berückſichtigt 
werden 


Eigentum und Verlag: „Sudetendeutſche Druck⸗ und Verlagsgeſellſchaft m. b. H.“ 

In Gründung), verantwortlich Alois Ciller. — Herausgeber und verantwortlicher 

Hriftleiter: Alois Ciller, Wien, 8. Bez., Fuhrmannsgaſſe 18 a. — Druck: Oeſterr. 
Druck⸗ und Verlagsgeſ. m. b. H., Wien 8. 
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Mit einer alles vor fich niederſchmetternden Gewalt 
ſchreitet durch die Weltgeſchichte die Vergeltung. 
Häufig kommt ſie ſpät, aber ſie kommt unerbittlich. 


Bauernaufſtand 1770. 


Aus der Zeit des Bauernelends im Rieſengebirger von Ernſt Neumann. 


„Tick, tack“, klopfte der Totenkäfer im morſchen Holze der 
Gewandtruhe, in der Großvaters grobzwillchenes Totenhemde lag. 
„Tack, tack“ antwortete es vom Wandſchranke her, der den heimlich 
erſparten Groſchen für die Grabbitterin verſteckt hielt. „Ich kum 
ſchun“ ahmte der Alte das fleißige Käferlein nach. „Eim Herbſt, 
wenn die Tutabrate treiche ſein on die Leite ihr Briehulz drheme 
hon, do is die richtige Zeit zom Sterwa on die richtige Zeit für 
mich. Denn bal der ſplittrige Vogel vir a Fanſtern ſchreit, kumma 
bieſe Zeita on große Nut. On dar wor ich Kranzelgeſelle zeitlawas 
lang“. Wie zur Beſtätigung ſeiner eigenen Worte nickte er ſchwer⸗ 
fällig mit dem Haupte und verfiel dann in ein tiefes Sinnen, 
aus dem er erſt erwachte, als ſein, durch das Gliederreißen ver⸗ 
krümmter Körper unter einem friſchen Luftſtrom erſchauerte, der, 
von der Tür kommend, die ſtickige Atmoſphäre der niedrigen Stube 
erteite. 
eit kurzem Gruße trat ſein Schwiegerſohn ein. Eine tiefe 
Falte furchte ſeine Stirne und das düſtere Feuer, das in ſeinen 
Augen lohte, kündete eine tiefe Erregung, eine Erregung, welche 
die Seele verbrennt, wenn ſie ſich nicht in unbeugſamer Rückſichts⸗ 
loſigkeit des Nächſten Verſtändnis erzwingen kann. Der Alte, der 
im Geſichte des Jüngeren zu leſen verſtand, wies ihm wortlos 
einen Platz neben ſich auf der Ofenbank. Des Verwalters Peitſche 
war dem Jungen auf dem Rücken geſeſſen, als er die herrſchaft⸗ 
lichen Schafe von ſeiner Wieſe vertrieb, von ſeiner ſchönen fetten 
Wieſe. Jeder Halm war ihm teuer und ſeine Schecke ſollte nicht 
wieder im harten Winter das muffige Stroh ſeines Hausdaches 
zermahlen. Während der Erzürnte erſchöpft innehielt, ſchob die 
Großmutter, auf einen Stock geſtützt, ihren gichtiſchen Leib durch 
die Kammertür. Sie hatte nebenan, wo ſie Zunder feuerfangend 
gemacht hatte, alles mit angehört und ſprach mit brüchiger 
Stimme: „Sibbillas Weisſagungen treffen ein: Da werden die 
Menſchen wegen der Steuern, welche ſie nicht zahlen können, ge⸗ 
plagt werden, von ihnen mit Gewalt erpreßt werden. Endlich wird 
unter den Menſchen ein Aufruhr entſtehen und ſie werden ſich 
den Aemtern widerſetzen, weil ſie nicht imſtande ſein werden, jo 
große Steuern zu zahlen.“ 

„Jo, die Steiern, die verfluchta Steiern, Forſttaler, Geſpinnſtgeld, 
Feld⸗ und Wieſazins, Georgizins für a Pforr on die hucha Kriegs⸗ 
ſteiern, die fraſſa uns uf an die herrſchaftlicha Schofe dos Gros 
dazu.“ Wütend ſprang er auf und rannte im Zimmer auf und 
ab. In dem Alten aber wurden während des Zuhörens Erin⸗ 
merungen vergangener Zeiten wach. 60 Jahre war er im Göpel 
gegangen. 60 Jahre hatte er in fremden Dienſten gerobotet, während 
feine Väterſcholle nach der Kraft feiner Arme ſchrie, um immer 
wieder gebären zu können in ewiger Fruchtbarkeit. Endlich aber 
brach der Sehnſuchtsſchrei der unerlöſten Erde den Bann und 
die Männer des Ortes zogen ſommernachts in den Wald, Säge 
und Hacke ſorgfältig unter der Gewandung bergend und ſchnitten 
ſich buchene Knüppel, die gehärtet waren durch manchen Wetter⸗ 
ſturm. Und. als die Untertanen dieſe am 28. Juni dem Schloß⸗ 
hauptmann unter die Naſe hielten, da erzitterte ſeine Helden⸗ 
ſeele in jähem Schrecke. Herrgott, war er damals jung! Viel 
zu jung, um den Ernſt der Lage zu begreifen. 

Hier unterbrach er ſeine Träumerei und ſagte zu ſeinem Schwieger⸗ 
ſohn: „Du, kennſt du die Geſchichte vom Büchner Pauernhelda?“ 
Franz, der eigentlich die Erzählung ſchon auswendig kannte, glaubte 
plötzlich, er habe ſie doch noch zu wenig oft gehört und unterbrach 
daher willig ſein wildes Umherrennen. „351 Gemeine, 40 Dra⸗ 
goner brauchte domols der Firſcht Adam, um ons 1709 wieder 
dos Joch ufzulehn. 351 Flinta gecha onſe büchana Knüppel, Sanſa 
on onſere Rechte. Die ließa mir ons ne obſtreita. Ober Fichſe worn 


Johannes Scherr. 


je, verflucht ſchlaue Fichſe! Sie nohma en vo uns raus on frochta, 
wan a zur Obrigkeit hätte. „Gott und Kaiſer“ war die ſtolze 
Antwort. Da lächelten ſie bieſe on wulta noch wiſſa, ob er den 
Firſchta Schwarzenberg als Obrigkeit anerkenne?“ „Ich weß ne. Oder 
ich war tun, wos die andern macha.“ 

Do ließ die Kommiſſion die Milch ne o dr Sunne ſtiehn on 
zwei Soldota mußta ihn bal obführen. Hei, wur uns dos Geblüte 
heß! Ener ſtiß a andern vur, gecha die Soldota. Do ließ dr Oberſt⸗ 
wachtmeiſter vom Lader ziehn on bal locha 15 Pauern verwundet 
om Boden. „Mir mußta uns drgahn on onſerm Firſchta a Treu⸗ 
eid leiſta.“ Und als dem jungen Bauern die Zornröte ins Antlitz 
ſtieg, da. nickte der Erzähler zufrieden. Der Angelhaken ſaß. Der 
Haß, der ſeit jenem Ereignis an ihm fraß, den wollte er weiter⸗ 
forterben, als Teſtament des hörigen Bauern, der nichts hat als 
ſeinen abgrundtiefen Haß, der von Zeit zu Zeit auflodern muß 
in ſengender Flamme. Sein Sohn, den er als williges Werkzeug 
ſeiner Vergangenheit erzogen hatte, erlag der „Hetkrankheit“, die 
er ſich von einem Beſuche im Rieſengebirge mitgebracht hatte und 
zerſtörte damit ſeine Pläne. Nun aber hatte er einen neuen Jungen, 
der zum Fruchtträger ſeiner Ausſaat werden ſollte. 

* * 
* 

Der Verwalter ließ den Schäfer kommen, denn jein Kind lag 
im hitzigen Fieber und wälzte ſich unruhig auf ſeinem Lager. 
„Schäfer, heile mein Kind.“ Der Alte ſann nicht lange nach, er 
wußte Rat. „Getrocknete Kröpfe der Hühner, Enten, Gänſe und 
anderer körnerfreſſender Vögel, Euer Gnaden, ſind das Gegen⸗ 
mittel wider die große Hitze. Zu Pulver gerieben, davon 48 Gran 
in ein halbes Glas alten, blanken Weines werden dem Kinde 
ſicher helfen!“ Während ſich die Frauen raſch ans Werk machten, 
ging der Verwalter etwas beruhigter in die Ställe. 

Doch ſeine Stimmung ſollte hier nicht beſſer werden, denn 
gegen ſeinen ausdrücklichen Befehl waren drei Prachtrinder, die 
das „Blutharnen“ hatten, auf die Weide getrieben und damit geſund⸗ 
heitlich ſehr geſchädigt worden. Als er den Schaffer, der nebenbei 
ſein Spion war, dafür zur Rechenſchaft ziehen wollte, beteuerte 
dieſer ſeine Unſchuld. „Halten zu Gnaden! Bei den Bauern bereitet 
ſich ſeit einiger Zeit ein Widerſtand vor, gegen den ich ganz macht⸗ 
los bin. Seit langem beobachte ich die Ortsleute, die beim Be⸗ 
gegnen ſtets länger ſtehen bleiben, als die Zeit zu einem Gruß 
erfordert. Und erſt die Dreſcher. Statt das Schlagholz zu ſchwingen, 
ſtehen ſie in Gruppen beiſammen, die ſich ſchnell auflöſen, ſobald 
ich mich nähere.“ Wutentbrannt eilte der Verwalter zur Scheuer, 
um den Bauernpack den Herrn zu zeigen. Aber ſeine Handlungen 
ſchienen heute alle ihr Ziel nicht erreichen zu können, denn ein 
neuer Mißerfolg ſeiner raſchen Handlung ſollte ſich nur zu bald 
einſtellen. Als er die Saumſeligen mit harten Worten anfuhr 
und mit der Reitpeitſche drohend herumfuhr, warfen die Leute 
einmütig die Flegel weg und kündigten mit dräuernder Miene den 
Dienſt auf. — — — — 

Leichenblaß hörte der Schloßhauptmann den Bericht des Ver⸗ 
walters. Doch ſchnell gefaßt erinnerte er den Aufgeregten an den 
erſten Bauernaufſtand, während welchem die Regierung ganz auf 
der Seite der Fürſten ſtand und die böhmiſche Hofkanzlei über 
Einſchreiten des fürſtlichen Hofrates Prangh Sr. Durchlaucht eine 
Genugtuung zuſagte, die den Aufſtändiſchen dergleichen Mutwillen 
künftighin austreiben werde. Die Regierung wußte ihr Wort ein- 
zulöſen. Im Gegenſatz zu ſeinem Rate ſtand freilich das weitere 
Handeln, denn er gab bald darauf den Befehl, feine Sachen für 
eine raſche Reiſe vorzubereiten und ſteckte zwei geladene Piſtolen 
zu ſich. Daran hatte er auch für ſeine Perſon recht getan, denn. 
ſchon in einer Woche (26. 3.) flammte der Aufſtand auf, in dem 
auch für ihn eine Rechnung zur Auszahlung kommen ſollte, wie 
ſeine Vertrauensmänner über nachſtehende Ereigniſſe meldeten. Von 


Forſt und Lauterwaſſer kamen die erſten Bauernſcharen. Ihr 
hoffnungsloſer Daſeinszwang voll Schmach und Erniederung hatte 
die Menſchen zu einer einheitlichen Maſſe zuſammengeſchweißt, 
die in wilden Flüchen die Qual ihrer zertretenen Seelen heraus⸗ 
ſchrien. Auf dem Wege nach Wildſchütz ſchwollen die Maſſen durch 
die Hermannſeifner, Mohrner, Hartmannsdorfer, Polkendorfer und 
Pilnitauer an, denn die Führer wieſen ein Dokument vor, mit 
dem ihnen die Herrſchaft ihre Freiheit zuſicherte. Und wo ſie auf 
Zagende ſtießen, wurden dieſelben durch Gewalt in die große 
Gemeinſchaft gezwungen. Um die Wildſchützer vermehrt, erklangen 
endlich ihre Wutſchreie vor dem Schloſſe und der eingeſchüchterte 
Direktor gab unter dem Zwange der drohend geſchwungenen Knüppel 
auch einen Freibrief heraus, der den Hörigen die Robot und 
Zinſungen erließ und die Jagd frei gab. Nun forderten die An⸗ 
führer, auf ihre unerſchütterliche Macht klopfend, noch die Aus⸗ 
lieferung des Schloßhauptmannes, der hatte bereits das Weite 
geſucht. Sie entſchädigten ſich durch neue Forderungen, die in 
der Aufhebung der Stolataxe und dem Weideverbot der herr⸗ 
ſchaftlichen Schafe auf den Bauernwieſen gipfelten. Siegestrunken 
durchjubelten die „Befreiten“ die Nacht und zogen am nächſten 
Morgen um 4 Uhr früh auf die Schafgottſche Herrſchaft nach Mar⸗ 
ſchendorf, um auch hier das Wort zur Tat werden zu laſſen. 


* * 


* 


Breit ſaß Salwender aus Klein aupa in der Marſchendorfer Amts⸗ 
ſtube. Das magere, vom Koppenwinde gegerbte Geſicht zeigte zu 
beiden Seiten des Mundes ſcharfe Falten, die ſich noch verſchärften, 
da er die Lippen in tiefem Sinnen zuſammenzog. Die Zeit 
ſchien hier im Geviert des Raumes zu erſtarren und dem blaſſen 
Schreiberlein wurde das Warten zur Qual. Er ſchnitt ſich um⸗ 
ſtändlich ſchon die 3. Feder, um die Aufmerkſamkeit des Sinnenden 
auf ſich zu ziehen. 

Endlich erklangen die Steine des Vorhauſes unter den Tritten 
derber Nagelſchuhe und rauhe Stimmen riefen nach dem Anführer. 
Und das Rufen wurde zum Brauſen, als die anrückenden Wild⸗ 
ſchützer und Altenbucher ſich vor dem Hauſe drängten. Da erhob 
ſich Salwender. Seine Geſtalt wuchs und ſein ſtarker Wille ent⸗ 
faltete alle Kräfte, um die Enterbten des Glückes einer neuen 
Menſchwerdung zuzuführen, wie ſie durch die joſefiniſchen Geſetze 
angebahnt war. „Platz da! Platz da!“ ſchrie eine Rotte. „Seiner 
Geſtrengen, der Herr Richter von Marſchendorf will auch ein 
Tänzchen wagen.“ Damit ſtießen ſie einen Gefeſſelten durch die 
Gaſſe lachender Bauern, die noch keinen Richter in ſolch einem 
Aufzuge geſehen haben, denn die Häſcher hatten ihn direkt aus 
dem Bette geriſſen. Lange, lange ſchaute der Diktator den Ver⸗ 
hafteten finſter an, dann aber ſcheuchte er mit einer Armbewegung 
die Leute hinaus und gab Befehle für die morgige Gerichts⸗ 
tagung, bei der alle Richter der Umgebung zu erſcheinen hätten. 


Für heute gab es wichtigere Arbeit. Galt es doch, die Punkte 
feſtzuſetzen, welche die Grundlage der neuen „Freiheit“ des Bauern⸗ 
ſtandes bi.den ſollten. Bauernmeinungen find oft verworrener wie 
das dichte Geäſte des Waldes, in dem ſich jegliches Getier bergen 
kann. Aber Salwenders Verſtand fand Wege, die alle beſchreiten 
konnten. Die Urkunde, die aufgeſetzt wurde, enthielt folgende Punkte: 
1. Verſagen die Bauern auf künftige Zeiten alle obrigkeitlichen 
Geldzinſungen, wie immer ſie Namen haben. 2. Forſthaber, Ge⸗ 
ſpinnſigelder, Feld⸗ und Wieſenzinszahlungen haben ihr 
3. Die dem Seelſorger eingezahlten Georgi⸗ und Gallzinſe von 
177175 verlangen jie zurück. 4. Die Robot erbieten ſich die Unter⸗ 
tanen nach der allerhöchſten k. k. Ausmeſſung fürohin zu ver⸗ 
richten, von der Zeit aber, ehedem als dieſe allerhöchſte Aus⸗ 
meſſung ausgehet, entſaget das hochgräfliche marſchendorfer Amt 
aller Robotgelderausſchreibung, worunter dann 5. auch die Bier- 
fuhr beim herrſchaftlichen Bräuhauſe verſtanden iſt. 6. Die Weber⸗ 
zunft und der jährliche Beitrag für den Feldſcher wird aufgehoben. 
7. Der Wildbann und die Fiſcherei bleibt den Untertanen. 8. Die 
Bielohrader Robot, als Schnitter, Heuer, Malzgerſtenführer wird 
künftighin gegen die alte Bezahlung ausbleiben. 9. Die Brett⸗ 
klötzer um das herrſchaftliche Lohn zu führen, höret auf; 
ſondern wer Klötzer haben will, ſo viel der Bauer von ſolchen 
begehrt, ihm gezahlet werden ſoll. 10. Verſagen die Untertanen 
das Klafterholz nach der vobrigkeitlichen Bezahlung zu ſchlagen; 
ſondern wenn es die Obrigkeit geſchlagen haben will, ſoll ſie 
einem jeden nach verdientem Lohn die Klafter bezahlen. 11. Es 
ſoll ſämtlichen Gemeinden geſtattet ſein, die Kontributionsabfuhr 
zur Filialkaſſe ſelbſt zu präſtieren. 12. Die Gemeinde ſetzt die 
Richter ein und ab. 13. Jemand vom Kontributionshafer aus⸗ 
zunehmen, wird den Untertanen freigelaſſen. 14. Das Kapital 
hinter den Stände ſoll hinwiederum in die marſchendorfer 
Kontributionskaſſe deponiert werden. Ueber die Bonifikationsbeträge 
für die letzten Kriegsſchäden verlangen ſie genaue Rechenſchaft, 
da nur 28 p Ct geleistet wurden. 15. Ordnung der Salzkaſſe. 
16. Die Müller verlangen Zinsermäßigung und wollen wiſſen, 
ob die Erhöhung von Sr. Majeſtät ausgegangen. 


16 


Als nach einiger Zeit der Schreiber als Sendbote mit einer 
Abſchrift der Urrunde nach Schatzlar eilen ſollte, war dieſer nicht 
zu ſinden, da er bereits das Weite gejucht hatte. Darum wurde 
eine Bauernſchar in Bewegung geſetzt, um, falls die Herrſchaft 
Widerſtand leiſten ſollte, gieich auch Sukkurs zu verſprechen. Am 
nächſten Tage hielten die Aufſtändiſchen den angetündigten Gerichts⸗ 
tag, da unterdeſſen 17 Richter eingefangen und vor neue Richter 
geſchleppt worden waren. Ihr Prozeß war bald gemacht, denn 
Salwenders Spruch lautete: „Ihr ſeid alle Spitzbuben und habt euere 
Juramente dem Teufer geschworen. Oberjpigbuben aber ſind Georg 
Schmidt und Franz Häntſchel, Richter je eines Teiles von Marſchen⸗ 
dorf, denen ſoll das hölliſche Feuer ſchon auf Erden den Leib 
brennen.“ Damit überwies er ſie ſeinen Leuten zur Verprügelung, 
welche den Befehl ſo gründlich durchführten, daß die gellenden 
Schmerzensſchreie der Gequälten weithin zu hören waren. Durch 
dieſes Vergnügen aber war die größte Wut der Menge geſtillt 
und der Führer entließ für heute, um neue Kräfte für den morgigen 
Gang zum „Pfarrer“ zu ſammeln. — 

Als die Nacht aus den Waldbergen kam, trug ſie den ſchweren, 
ſüßen Duft des Bergheues ins Tal und der köſtliche Odem weckte 
manchen Revolutionär, jo daß er heimlich zu ſeiner Wieſe ſchlich, 
um zu prüfen, ob Fuchs ſchwanz und Wieſenſchwengel ſchon dürr 
jei zur Einfuhr. Auch im Pfarrwalde irrte ein Einſamer herum, 
daß die Krähenſchar, die auf einer alten Buche ihre Schlafplätze 
hatten, erſchreckt aufſchwirrte, als die dürren Aeſtchen unter den 
haſtigen Schritten brachen. Salwender konnte keine Ruhe finden, 
da ſchwere Träume ihm den Schlaf geraubt. Rote, wogende Nebel 
hatten einen Alp geboren, der ſchwer auf ſeiner Bruſt lag und 
mit gierigen Zügen das heiße, rote Herzblut trank. Jeder Lebens⸗ 
ſchlag ſpie dem Unhold die Kraft ſeines Lebens ins geifernde Maul. 
Da durchraſte ein heißer Strom ſeinen Körper und die Finger 
krampften ſich in letzter Anſtrengung zu einem furchtbaren Griffe, 
der den Peiniger erwürgen ſollte. Weit ausholend ſchlug ſeine 
Hand am harten Tiſche auf, daß er, durch den körperlichen Schmerz 
ernüchtert, aus dem bleiernen Halbſchlummer erwachte. 

Als er ſich wie zerſchlagen von ſeinem Lager erhob, trat er auf 
eine Papierrolle, die er während des unruhigen Schlafes vom 
Tiſche geworfen hatte. Da er ſie näher anſchaute, war es die Urkunde 
mit den Punkten, die am Tage verfaßt worden war. Fröſtelnd 
verwahrte er ſie in einem Schranke. Endlich, als ſchon lange die 
Senſe durch das Korn rauſchte, verfiel er in einen Schlummer. 
Aber derbe Fäuſte ſchüttelten ihn nur zu bald munter. Müde und 
abgehetzt ſtand ein Bote vor ihm, der ſchlimme Nachrichten brachte. 
Die Gebirgsleute von Schatzlar, Brettgrund, Bernsdorf, Golden⸗ 
öls und Gabersdorf hatten ſich ohne Befehl des Bauernguberniums 
zum Marſche gegen Trautenau entſchloſſen, um auch hier den 
Untertanen die „Freiheit“ zu bringen. Ihre entfeſſelten Kräfte 
ſchreckten vor keiner Tat zurück und in ihrem Uebermute wollten 
ſie das Bräuhaus in Gabersdorf ſtürmen, um ihre Kräfte zu 
verdoppeln. Nur durch die Beſonnenheit der Führer wurde dieſer 
Schritt vereitelt. Aber gar manchem ſollte der entgangene Rauſch 
zum Nachteile gereichen, da die Trautenauer bereits ſeit dem 
26. 3. eine Kompagnie Infanterie und eine Abteilung Huſaren zu 
ihrem Schutze in der Stadt liegen hatten. Als die ausgeſandten 
Patrouillen endlich die Ankunft der Bauernſcharen meldeten, be⸗ 
zogen die Formationen ihre Stellungen am Hummelberge, um 
die Anrückenden ſchon vor der Stadt aufzuhalten. Die Aufforderung 
des Kommandanten, ſich zu zerſtreuen, wurde aber verlacht, ſo daß 
er zwei Salven in die Luft abgeben ließ. 

Aber die Menge, die unter dem Einfluſſe der menſchenfreundlichen 
joſefiniſchen Ideen ſtand, nahm dieſe Warnung nicht ernft und 
gab damit ihr Geſchick aus der Hand. Einige Anführer, denen 
jedoch die Situation nicht geheuer vorkam, gingen mit entblößten 
Häuptern auf die Soldaten zu, um durch die Verſicherung, den 
Trautenauer Bürgertum kein Leid zufügen zu wollen, eine Verhand⸗ 
lungsbaſis zu ſchaffen. Der Offizier aber, durch den Hohn der 
Bauern gereizt, wollte ſofort Kriegsrecht ausüben und die Ab⸗ 
geſandten erſchießen laſſen. Als dieſe in ihrer Todesangſt aber 
um „kaiſerliche Gnade“ ſchrieen, ließ er fie als Gefangene in die 
Stadt abführen. Seine Leute aber kommandierte er gegen die 
Aufſtändiſchen, die bald in paniſchem Schrecken auseinanderſtoben. 
Fünf Tote wurden nach dieſem heldenhaften Angriffe vom Platze 
geſchafft und an den Betten der zehn Schwerverwundeten ſtand 
der Todesengel und prüfte mit traurigen Augen den unruhigen 
Gang ihres Lebenszeigers. Salwender ſah ſein Werk zuſammen⸗ 
brechen unter dem wuchtigen Gange der Ereigniſſe, die ſtärker 
waren als er. Aber ſein Lebenswille überwand die große Ent⸗ 
täuſchung, an der ein anderer zum ſiechen Mann geworden wäre. 

Heimatlos lebte er jenſeits der Berge. In ſtillen Stunden aber 
glomm in ſeine Augen ein ſengender Brand und der Mund preßte 
ſich zuſammen zu ſcharfer Falte. Dann wichen ihm die Leute 
a aus und raunten ſich zu: „Der Menſch muß Schweres erlebt 
aben“. 
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Anzeigenpreis für eine Zeile zwei Schilling 
Wien 


Abzeichen. Göſel Eduard, 16. Bez., Thaliaſtraße 36 

Schanes Rudolf, 13. Bez., Lin erſtraße 20 . 
Apotheken. „Joſefinen“ Ph. Mr. Langer Franz, 9. Bez., Sechsſchimmelg. 17 

„Opern“ Ph. Mr. Gebauer Hermann, 1. Bez, Kärntnerſtraße 55 
Bäckerei,. Weiß⸗ und Schwarz⸗Konditorei Ritz J., 9. Bez, Sp lalgaſſe 33 

Dampfbäckerei Drößler Wilhelm, 14. Bez., Mariahilferſtraße 180 
Baumeiſter. Drexler Ernſt, 3. Vez., Neulinggaſſe 22 

Beutel & Schöbitz, 6. Bez., Joanelligaſſe 7 

Orgelmeiſter Guſtav, 7. Bez., a 70 


Löſchner & Helmer, 9. Bez., Alſerbachſtraße 5 
Bettwaren. Hein Magdalena, 18. Bez., Schulgaſſe 18 und 37 
Blumen. Hoffmann Anna, 8. Bez., Joſefſtädterſtraße 87 


Friedl Hans, 13. Bez., Kefergaſſe 33 
Buchbinder. Gallaſch Franz, 1. Bez., Tuchlauben 12 er ‚ 
Buch⸗ und Steindruckereien. Jackſch & Neuhold, 6. Bez., Liniengaſſe 47 
Lang & Gratzenberger, 6. Bez, Schmalzhofgaſſe 30 
Buchhandlung. Eichendorffhaus, 1. Bez., Stadiongaſſe 9 
Ludwig Oskar, 7. Bez., Kaiſerſtraße 93 
Buchſachverſtändige. Linhart Robert, 14. Bez, Iltelgaſſe 9/16 
Drogerien. Mieke Adolf, 2. Bez., Untere Augartenſtraße 16 
Weidlich Robert, 3. Bez., Seidlgaſſe 14 
Langer Heinrich, 9. Bez., Liechtenſteinſtraße 81 
Grimm Otto, 15. Bez., Sechshauſerſtraße 34 
Eiſenwaren. Rochleder Otto, 5. Bez., Mauthausgaſſe 1 
Spannbauer Ludwig, 5. Bez., Wiedner Hauptſtraße 99 
püſchl W., 11. Bez., Simmeringer Hauptſtraße 66 
Elektrotechnik. Hübner Leopold, Ing., 1. Bez., Petersplatz 7 
Farbwaren. Berſek Adolf, 9. Bez., Servitengaſſe 17 
Tacke, Wachspaſta. Gürſch Heinrich, 9., Bez., Porzellangaſſe 3 
Fahr⸗ und Motorräder. Oralek Leo, 3. Bez., Landſtraße Haupiſtraße 136 
Fleiſchſelcher. Dworsky Joſef, 8. Bez., Lerchenfelderſtraße 52 
Friſeure. Dittrich Hermann, 4. Bez., Rienößlgaſſe 10 
Görner Heinrich, 5. Bez., Siebenbrunnengaſſe 27 
Klein Karl, 7. Bez. Neubaugürtel 42 
Gasapparate. Kobliſchke Johann, 5. Bez., Caſtelligaſſe 10 
Gaſtſtätten. Hanke Guſtav, 5. Bez., Diehlgaſſe 23 
Kainz Ernſt, 13. Bez., Am Platz 5 
Kainz Joſef, 17. Bez. Hernalſer Gürtel 47 
pudler Heinrich, 19. Bez., Hackhofergaſſe 1 
Kaffee⸗Reſtaurant. Porſche, i e 
Gemüſe. Hengel Anton, 16. Bez., Haſnerſtraße 120 
Geometer. Gebauer Heinrich, Ing., 20. Bez., Treuſtraße 31/16 
Glas. Patſch Franz, 18. Bez., Gentzgaſſe 26 
Goldſtickerei. Prileßnig Andreas, 5. Bez. Obere Amtshausgaſſe 36 
Hafnermeiſter. Petrazzi Joſef, 5. Bez., Wimmergaſſe 30 
Handarbeiten. Saulich Viktor, 1. Bez., Führichgaſſe 3 
Haus⸗ und Küchengeräte. Titze Albert, 18. Bez., Währingerſtraße 96 
Beinhauer Joſefine, 7. Bez., Neubaugaſſe 73 
Hüte. Plaßnig Franz, 9. Bez., Kinderſpitalgaſſe 10 
Inſtallateur. Treybal Anton, 9. Bez., Servitengaſſe 6 
Uhrmacher und Juweliere. Haaſe Joſef, 18. Bez., Schulgaſſe 12 
Jungblut Adolf, 3. Bez., Landſtraße Hauptſtraße 72 
Sprowatka Robert, 17. Bez., Hernalſer Hauptſtraße 13 
Uhrenbeſtandteile, Werkzeuge. Schembera Leo, 9. Bez. Nußdorferſtr. 5 
Karoſſerien. Köhler Joſef, 10. Bez. Karmarſchgaſſe 46 
Kämme und Bürſten. Hoffmann Oskar, 8. Bez., Lenaugaſſe 7 
Käſe. Gottwald Wilhelm, 19. Bez., Friedlgaſſe 3 
Wagner Alfred, 4. Bez., Blechturmgaſſe 24 
Kino. Flottenkino, 6. Bez. Mariahilferſtraße 85 —87 ä 
Kleiderſtoffe. Fiedler Hubert & Fritz, 1. Bez., Seindelgaſſe ! 
Stephan Emil, 5. Bez., Hauslabgaſſe 35—39 
Kürſchner. Kraus Joſef, 4. Bez., Margaretenſtraße 26 
Stanka Mathäus, 9. Bez., Roten Löwengaſſe 4 
Lebensmittel. Kühnel Franz, 5. Bez., Ramperſtorfferſtraße 25 
Bauer Guſtav, 9. Bez., Porzellangaſſe 58 
Schwank, 1. Bez., Wallnerſtraße 3 
Lederhändler. Bley Anton, 2. Bez., Ennsgaſſe 1 
Leinenwaren. Heinz F. u. A., 3. Bez., Landſtraße Hauptſtraße 65 
Hirſchberg Hubert, 8. Bez., Kochgaſſe 21 
Litörfabrik. Springer Fridolin, 6. Bez., Gumpendorferſtraße 120 
Maler und Auſtreicher. Drößler Paul, 15. Bez., Karmelitergaſſe 11 
Philipp Jakob, 18. Bez., Canongaſſe 12, 2. Stock. Tür 12 
Maſchinenſtickerei. Schwarz Heinrich, 15. Bez., Akkonplatz 4 
Mechaniker. Spiller Rudolf, 9. Bez., Schwarzſpanierſtraße 18 
Meſſerſchmied. Paſteka J., 9. Bez., Nußdorferſtraße 45 
Modewaren. Kremſer Eduard, 16. Bez., Haſnerſtraße 34 
Kuhn Joſef, 16. Bez., Liebhartsgaſſe 24 
Mufit. Dietrich Otto, 16. Bez., Haſnerſtraße 31, Tür 13 
Nähmaſchinen. Müller Joſef, 4. Bez., Argentinierſtraße 47 


Schloſſer. Beitel Alois, 5. Bez., Brandmayergaſſe 39, 2. Stock. Tür 10 


ruſche Franz, 13. Bez., Linzerſtraße 47 a 


Papier und Schreibwaren. Feller Alfred, 1. Bez., Sonnenfelsgaſſe 11 
Sterbenz Rudolf, 1. Bez., Petersplatz 9 
Langer Franz, 4. Bez., Favoritenſtraße 62 
Weinberger K. 8. Bez., Albertgaſſe 21 
Parfumerie. Wolf⸗Sehorz Hermine, 7. Bez, Weſtbahnſtraße 40 
Lux⸗Toilette⸗Artikel, 8. Bez., Strozzigaſſe 41 
Photo. Joſef Otts Witwe, 18. Bez. Währingerſtraße 137 
Damenſchneider. Jung Joſef, 7. Bez., Neuſtiftgaſſe 87, 1. Stock, Tür 3 
Herrenſchneider. Fröhlich Wenzel, 5. Bez., Margaretenſtraße 114 
Heinz Emanuel, 8. Bez., Florianigaſſe 5 
Jungwirth Fritz, 9. Bez. Dreihackengaſſe 12 
Herren: und Damenſchneider. Müller Heinrich, 18. Bez., Schulgaſſe 4 
Honnemann Anton, 5. Bez., Reinprechtsdorferſtraße 7 
Brauner Oswald, 19. Bez., Obkirchergaſſe 30 
Schuhmacher und Händler. Chriſt Alois, 3. Bez., Landſtr. Hauptſtraße IB 
Hrubal Joſef, 17. Bez., Mügländergaſſe 4 
Wenig Franz, 20. Bez., Greiſeneckergaſſe 22 
Stampiglien. Juſt Franz, 18. Bez. Währinger Gürtel 75 
Stickereien. Stark Franz, 7. Bez., Neubaugaſſe 9 » 


Tapezierer und Dekorateur. Peter Ludwig, 9. Bez., Liechtenſteinſtr. 111 
Taſchner. Jilka Auguſt, 6. Bez, Amerlingſtraße 8. 

Tiſchler. Kater Adolf, 12. Bez, Tichtlgaſſe 14 

Schrimpf Maximilian, 14. Bez., Reithofferplatz 12, 1/10 


Paul Wagner 
(Schleſier) 
Uhrmacher und Juwelier 
Bien, 4., Wiedner Hauptſtraße 17 

Fernruf U-47-303 


Landsleute erhalten Begünstigungen 
Kataloge hoftenlos 


Schweizer. Daten 


Wer ſich gut unterhalten will, geht in das 


Margarethner Orpheum 


Wien, 5., Reinprechtsdorſerſtraße — Matzleinsdorferplatz 
Ermäßigungsanweiſungen in der Kanzlei des S. H. B. erhältlich. 
Logenſitz S 1'60, Orcheſterſitz S 140, Reſervierter Sitz S 120, Sperrſitz S 1.— 
Beginn / 8 Uhr Die Beſitzer ſind Landsleute 
— 


Concordia 


Allgemeine Berſicherungs⸗Attiengeſeuſchaft in Reichenberg. 
ener-, Einbruchs dieb ſlahl⸗, Glas-, Transports, 
ebens-. Renten-, aftpflicht- und NAinfalt- 
] Berficherungen 
2 Aktienkapital 3, 000.000 tsch. Kronen. 
Deulſche Geſellſchalt in der Tſchechoſlowakel. 
En Modernſie Bedingungen. ie; 
Aepräſenlanz für Oeſterreich, Wien, 1. Beg., 
Gonzagag. 13, erleill alle gewänichien Mus uünfie 
17 bereliwilligſi und unverbindlich. 
Die Anſtalt gewährt b. d Mit 
. 11 


Schleſiſche Zilzichube | 


erzeugt und repariert 


Länger, Wien, 17. Bez., Nattergaſſe 17 


Endſtation Straßenbahn 48 


Likör⸗Spezialitäten 


„Altvater⸗Arguell“ Altvater⸗ Perle 


(ſüßer, feinſter Uräuterlikör) 
alle feinen Liköre, Qinörfabrik 


Fridolin Springer 


Wien, 6. Bez., Gumpendorferſtr. 120, Fernruf B⸗20⸗907 


Stammhaus: Qichienwerder (Schleſien) 
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uhren. erſtklaſſiags Markenuhren : 


Uhrmacher Adolf Jungbluth Juwelier 


Wien. 3. Bez., Landſtraße Haupfſtraße 72 (Sudetendeutſcher) 
Hr Beite Erzeugniſſe von feinen Gumwelen, Gold⸗ und Silberwaren. 
Schweizer Präziſionstaſchenuhren, Armband⸗ 
Schaffhauſen. 


Omeag., Movado., Elfer na. 


ue in Wiener Pendeluhren, Wecher⸗ und Küchenuhren, Neuanfertigung 

nach Holz⸗ und Stilaut. Eigene Präziſionswerhſtätte für Ahren ſowie Neu⸗ 

und Umarbeitung von feinen Juwelen. Schriftliche Gutſtehung. Einkauf und 
Umkauſch von Gold, Silber, Brillanten und Perlen. 


Landsleute haben Vorzugspreiſe! 


Graveur⸗, _ 
Emailleur⸗ und Prägeanſtalt 


Rudolf Schanes 


Kunſtgewerbliche Werkſtätte 
für alle Gravuren 
Spezialiſt in Vereins-, Klub⸗, Sport: und 
Komiteeabzeichen, Turnierpreiſen, Ausſtellungs⸗, 
Ehren⸗ und Preismedaillen, Plaketten ſowie 
in Bier, Bein: und Seftzipfen aller Art. 
Wien. 13. Bez., Bechmanngaſſe 27 


Stock. Tür o 


Sudetenbeuie von Salzburg 
Achtung ! 
Schneidermeiſter Joſef Kunert 
Franz⸗Joſef⸗Straße 39 
empfiehlt allen Landsleuten fein erſtttaſſiges Maß⸗ 


geſchäft für ſämtliche Herrengarderobe. Für ſeinſte 
Ausführung bel mäßigen Preiſen wird verbürgt 


Preiswerte Stoffe lagernd. | 1 


Schuhhaus 


Bruno Roller 
16., Neulerchenfelderfſlraße 50 
Größte Auswahl in 
Qualitäts⸗Schuhen zu 
allerbilligſten Preiſen 


Eigene Erzeugung Landsleute Rabatt 


Fernruf A267 90 


u TE „ 


1 Vertretung | 


bezirks⸗ oder länderweiſe vergibt die 
Glasbilderer zeugung 
Wilhelm Niederlich 
Weckersdorf bei Braunau (Böhmen) 
Andenken, Anſichts⸗, Wallfahrtsware 
VOR TR CEO EI Y EDIT EIG 


im Derlag Gebr. Stiepel 
Reichenberg 
neu erfhienen! 


Preis 


Für jeden 


Deutſchen von 
großer Wichtigkeit! 


Zu beziehen‘ 
Sähriftenvertrieb und Warenſtelle 


sudetendeutſchen heimatbundes 
Wien. 8., Florianigaſſe 39/1 


FEE EEE EN ER EEE 


Bornehme | 
5 Herrenkleider 


Eleganter Schnitt. 
Erſtkl. Arbeit bei 
mäßigen Preiſen. 


Enannel Heinz 


(Schleſier) 
Wien. 6. Bez., Florianigaſſe ) 


Feruruf B-42-9-⸗27 


Abzeichen 


für Vereine, Klubs, 
Feſte und Kongreſſe 


erzeugt vorteilhaft 


E. Göſel, Wien 16. 
Thaliaſtraße 36 Fernruf 28⸗4⸗75 


Landsleuten gegenüber 


beſonderes Entgegenkommen. = 


N. 0 D 70 
Internationales Reisebüro 
Bank-, Kommiſſions⸗ und Wechſler⸗ 
geſchäft Hans Rheinhardt 
Wien, 1. Bez., Wipplingerſtraße 33 
Fernruf: U:20:100, U-24:2:78, U-24:2:79 
Telegr.⸗Adr.: Rheinreiſe Gegründet 1907 
empfiehlt fi) zur kulanteſten Ertedigung 
aller Reiſe angelegenheiten. Geſchäſts⸗ 
ſtelle der 20. öſterreichiſchen Ktaſſen⸗ 
lotterie, Loſe für die Ziehungen am 
28. und 29. November 1928 erhältlich 


auch für Ballenfüße. 


5 
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V. b. b. 


Schuhe in beſter Qualität. 


e en 


Alois Chriſt 


Wien, 3. Bez., Randitrager Gauplſtraße 98. 


Speziallager in Schuhen für empfindliche Füße, 
Verkauf von Dr. Tahmanns Geſundheilsſtiefeln. 
Großes Qager in gut paſſenden Schuhen. Nur prima Qualität. 
Prima Goiſerer und Sportſchuhe 
Randsleute werden beſonders gut bedient. 


EN rA EN AN 


eee gegen Nachnahme 


Sudetendeutſche decken ihren Bedarf an schuhen bei der ſeit dem Jahre 1870 beſtehenden Firma 


2 


Fernrul: U-16-6-52. 


